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Expedition: Herrenſtraße N 20. 
Außerdem übernehmen alle Poft » Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 1. Juli. Die bisher bekannt gewordenen Ver⸗ 
luſte in der Schlacht vom 24. Juni ſind 1900 Todte, 
8100 Verwundete. Noch ausſtehende Nachweiſungen werden 
folgen. 

Paris, 1. Juli. Die Piemonteſen haben Peschiera 
vom Gardaſee bis zum Minciso eingeſchloſſen. 


London, 30. Juni. In der Nachtſitzung des Unterhau⸗ 
ſes theilte Lord Palmerſton das Zuſtandekommen des Kabi⸗ 
nets mit. Für England fügte er hinzu — exiſtire nach Men⸗ 
ſchenurtheil keine Veranlaſſung zur Betheiligung an dem 
Kriege, wohl aber Pflicht, baldmöglichſt einen ehrenvollen 
Frieden anzubahnen. Die Neformbill ſei für dieſe Seſſion 
unthunlich; ob eine Herbſtſeſſion ſtattſinde, unentſchieden. 
Aehnliches erklärte Lord Granville im Oberhauſe, hinzufü⸗ 
fügend: England dürfe Vermittlungseinflüſſe allein oder mit 
andern Staaten nur bei Erfolgsausſicht anwenden. 


Berliner Börſe vom 1. Juli, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 20 Min.) Staatsſchuldſcheine 7444. Prämien⸗Anleihe 106%. Schleſ. 
Bank⸗Verein 57%. Commandit⸗Antheile 75. Köln⸗Minden 100%. Alte 
Burns 71%. Oberſchleſiſche Litt. A. 100%, Oberſchleſiſche List, B. 97%, 

ilhelms-Babn 29. Mheiniſche Aktien 59%. Darmſtädter 48/4. Deſſauer 
Bank⸗Aktien 17. Oeſterr. Kreditaktien 55% excl. Oeſterr. Nat.⸗Anleihe 46% B. 
Wien 2 Monate 67%. Mecklenburger 38. Neiſſe⸗Brieger 39. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 8. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 109 excl. Tarno⸗ 
mwiser 29. — Steigend. 

Berlin, 1. Juli. Roggen: weichend. Juli 34%, Juli⸗Auguſt 31%, 
Auguſt⸗September 34%, September⸗Oktober 35%. — Spiritus: flau. 
Juni⸗Juli 20, Juli⸗Auguſt 20, Auguſt⸗September 20%, September⸗Oktober 
15%. — Nüböl: ſehr flau. Juli 9%, Sept.⸗Oktober 10%. 


Inßalts-Aeberſicht. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Englands Stellung. 

Breslau. (Situation.) _ . 

Preußen. Berlin. (Die Sünden Oeſterreichs. Deutſche Militär ⸗Angele⸗ 
Peha Tor preußiſche Mediation und Mobilmachung.) (Vom Hofe. 

erſchiedenes. 

Deutſchlaud. München. (Herzog Ludwig und die Jüdin.) } 

Oeſterreich. Wien. (Gerüchte vom Kriegsſchauplaße. Der Kaiſer. Ob 
RER ob Reaction?) Die ſtaatsbürgerliche Stellung der Iſraeliten. 

talien. Vom Kriegsſchauplatze. Ueber die Schlacht von Solferino. 


rankreich. Paris. (Charakteriſtiſche Anzeichen. Zur Schlacht bei Sol⸗ 


erino. 

Großbritannien. London. (Vom Hofe. — Ein Programm Palmerſtons. — 
Miniſterielles über den Krieg.) 1 

Rußland. Petersburg. (Zur ruſſiſchen Politik.) g 

Feuilleton. Breslau. (Theater.) (Stiftungsfeſt der Akademie.) — Theater 
und Muſik. — Miscellen. 

Provinzial⸗Zeitung. Breslau, (Tagesbericht.) (Polizeiliche Nachrichten.) 
Correſpondenzen aus Bunzlau, Hirſchberg, Schweidnitz, Friedland, 
Streblen, Glaz, Dybernfurt, Oppeln. — Notizen. 

andel 1c. Vom Geld: und Produttenmartte. 
annigfaltiges. 


Abend ⸗Poſt. 


T England: Stellung. 


Zu den wunderbarſten Erſcheinungen, welche die gegenwärtige Welt: 
lage bietet, gehort die räthſelhafte Haltung Englands. Scheinbar 
theilnahmslos ſieht es dem rieſenhaften Anwachſen der franzöſiſchen 
Macht zu und ſcheint völlig unbekümmert um die Gefährdung ſeines 
Uebergewichts auf dem Meere, an deſſen ſicherer Beherrſchung feine 
theuerſten Intereſſen hangen. Oeſterreichs Stellung an der Adria 
ſcheint ihm durchaus gleichgiltig zu ſein, obwohl es Frankreich wie 
Rußland gegenüber ihm ſtets ein ſehr werthooller Bundesgenoſſe 
ſein muß und ihm zum Schutze der Türkei geradezu unentbehrlich iſt. 
Die altnapoleoniſche Maxime, daß das Mittelmeer ein fran⸗ 
zöſiſcher See werden müſſe, nähert ſich um einen großen Schritt 
ihrer Erfüllung, und doch erklärt England, der Kampf berühre feine 
Intereſſen nicht, und es wolle ruhiger Zuſchauer bleiben. Ja! Die 
Welt hat kürzlich zu ihrem lebhaften Erſtaunen von den neuen Miniftern 
vernehmen müſſen, daß England die franzöſiſche Allianz trotz 
ſeiner Neutralität im gegenwärtigen Kampfe aufrecht erhalteu werde. 

Dieſe allerdings ungewöhnliche Haltung Englands hat die verſchie⸗ 
denartigſte Beurtheilung hervorgerufen. Es hat nicht an Leuten ge⸗ 
mangelt, welche Alt England der Feigbeit ziehen und als völlig vom 
Bright⸗Cobden ſchen baumwollenen Quäkergeiſt beſeſſen darſtellten. 
Andere erhoben die alten Beſchuldigungen der kurzſichtigen Krämer: 
politik, beklagten den Mangel an ritterlichem Geiſt und politiſchem Sinne 
und bejammerten in dem Ueberhandnehmen des materiellen Behagens 
den nahenden Untergang Albiond. Wieder Andere fanden den Schlüſſel 
in der fündhaften Vorliebe Englands für Nationalitäten, Konſtitutionen 
und Freiheit, und konnten nicht müde werden, den hohlen Liberalismus 
der Mittelfiaffen und den wuchernden ſinnloſen Radikalismus zu ſchelten. 
Die Weiſeſten endlich erkannten in echt Urquhart'ſchem Geiſte es als 
eine Palmerſton'ſche Intrigue, um feinem alten Freunde Louis 
Napoleon zur Weltherrſchaft zu verhelfen, wobei England als 
ſtiller Compagnon für feinen Geſchäftsantheil ruhig und ungefährdet 
ſeine Zinſen verzehren könnte. 

Sind manche dieſer Anſchauungen theilweiſe gewiß richtig und darf 
ihr Einfluß nicht unterſchätzt werden, ſo ſind ſie doch wahrlich nicht als 
die Hebel der jetzigen engliſchen Politik anzuſehen. Man darf nicht 
vergeſſen, daß große Länder ihre dauernden Lebensfragen und unab⸗ 
weisbaren politiſchen Intereſſen haben, welche durch den Wechſel der 
Staatslenker und die Strömungen der Generationen hindurch ihre 
Beachtung und Befriedigung heiſchen und erlangen. Findet ihre Er⸗ 


füllung auch an den Neigungen, Meinungen und Talenten der leitenden 
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oder nur ſpät und langſam herausgezogen werden. 


iſt doch kein europäiſcher Staatsmann im Stande, wirkliche Grundlagen 
der Wohlfahrt und Macht ſeines Staates zu verleugnen und das 
Staatsſchiff in eine völlig entgegengeſetzte Strömung zu treiben. So⸗ 
dann iſt es eine geſchichtliche Thatſache, daß ariſtokratiſche Regie⸗ 
rungen in der Feſthaltung und Durchführung einmal erfaßter Zwecke 
am zäheſten ſind, und daß die traditionelle Politik bei ihnen recht 
zu Haufe iſt. Wer weiß aber nicht, daß die eigentliche Staatslenkung 
Englands, wie der geſammte Zuſchnitt dieſes Landes einen durchaus 
ariſtokratiſchen Charakter trägt? 


Müſſen wir uns demnach nach andern Gründen umſehen, um 
Englands gegenwärtige Politik zu erklären, ſo brauchen wir doch nicht 
gar fo weit zu ſuchen, um fie zu finden. Es find hauptſächlich zwei 
Gründe, welche nach unſerer Meinung die jetzige Stellung Englands 
ſo vollſtändig rechtfertigen, daß nicht nur jeder künſtliche Interpreta⸗ 
tionsverſuch überflüſſig wird, ſondern uns eine andere Haltung Englands 
augenblicklich durchaus unmöglich erſcheint. Der erſte dieſer Gründe 
beftebt in der bisheriger Unfähigkeit Englands, mit gewaltigen Kräften 
entſcheidend auf dem Kampſplatze zu erſcheinen. Der furchtbare 
Schlag, den die kaum überwundene Handelskriſe England brachte, 
die gewaltige finanzielle und militäriſche Anſpannung, welche 
der noch fortglimmende indiſche Aufſtand erforderte, müßten es je⸗ 
dem Staate gerathen erſcheinen laſſen, die erſchöpften Glieder erſt durch 
ruhige Uebung einzurenken, bevor man zu neuem Kampfe ſchritte. 
Wenn man aber die ebenſo ſchwierige als unendlich wichtige Stel- 
lung erwägt, die England in Indien behauptet, wenn man der 
ſpinnwebenartigen Einfädelungen gedenkt, die Rußland von Perfieu 
und Khiwa an bis nach China hin über ganz Mittelaſien 
ſpannt, wenn man die Beſtrebungen, Machinationen der Franzoſen 
in Hinteraſien, ja die politiſche und militäriſche Stellung in Be⸗ 
tracht zieht, welche ſie gegenwärtig dort einnehmen, ſo wird man es 
nicht anders als natürlich ſinden, daß England nicht geneigt iſt, 
vor gründlicher Ordnung und Sicherung Indiens ſich in einen Welt: 
kampf zu ſtürzen. 

Was aber das Wichtigſte iſt: während andere Staaten mit den 
Finanzkräften Englands ſich leicht kriegsbereit machen könnten; England 
hat nur ein Heer, dies Heer iſt in Indien und kann gar nicht 
Wer die engl 
ſche Heerverfaſſung kennt, dem wird dies Grund genug ſcheinen, 
jede Herausforderung zu ſparen, bis man ſich mühſelig genug in leid: 
lichen Angriffs- oder auch Vertheidigsſtand geſetzt hat. Dazu kommt, 
daß die franzöſiſche Marine eine furchtbarere Macht darſtellt, als 
England je gegenübergeſtanden, und daß namentlich ihre Dampf: 
flotte überraſchende Fortſchritte gemacht hat. Bei einem Kampfe, 
wie der zu erwartende zwiſchen England und Frankreich, würde 
aber mehr als je um die Meeresherrſchaft gerungen werden, zumal 
wenn man die mehr als zweifelhafte Stellung Rußlands und 
Nordamerikas in Betracht zieht. Und daß man dieſe Gefahren in 
England nicht leicht nimmt, zeigen die koloſſalen Rüſtungen, die in 
allen Schiffswerften betrieben werden, zeigt die fieberhafte Thätigkeit, 
mit der man die gewaltigſten Flotten zu bemannen ſucht. 

Der zweite Grund für die bisherige Zurückhaltung Englands 
ſcheint uns in dem großen Intereſſe zu liegen, für das es allem An- 
ſcheine nach wird allein eintreten müſſen. Wir meinen den Schutz 
Konſtantinopels und die antiruſſiſche Geſtaltung der Türkei. 
Die franzöſiſch⸗ruſſiſchen Umtriebe im Orient find ein öffent: 
liches Geheimniß und Rußland wird ſich nicht die Gelegenheit ent: 
ſchlüpfen laſſen, ſeine langgehegten Pläne durchzuführen. Frankreich 
iſt ſein ſtiller Genoß und die egyptiſchen Hoffnungen hat der Neffe 
nicht vergeſſen. Oeſterreich hatte bei den zu erwartenden gewaltigen 
Dimenfionen des Kampfes, bei der Revolutionirung Ungarns, der 
ſüdſlawiſchen eigenen und türkiſchen Provinzen genug mit ſich 
ſelber zu thun und wäre zu jeder Hilfleiſtung unfähig. Preußen 
kann ſelbſtverſtändlich im Orient nicht thätig eingreifen und ſo bliebe 
dieſe Atlaslaſt allein auf Englands Schultern. Grund genug, dächte 
ich, ſeine Kräften beiſammenzuhalten. Doch hierüber, wie über die 
muthmaßliche Stellung Englands zu den einzelnen Mächten im Fol⸗ 
genden Näheres. 


Breslau, 1. Juli. [Zur Situation.] Die öffentliche Mei: 
nung, welcher von den Staatsmännern Frankreichs amtlich alle Ehren 
einer Großmacht zuerkannt worden find, natürlich mit dem ſtillen Vor: 
behalt, daß ſie ſich zu Gunſten Frankreichs erklärte — hat offenbar in 
Deutſchland, ſpeziell in Preußen, einen merkbaren Einfluß auf die Ent: 
ſchließungen der Politik ausgeübt. 

Uuſte berliner Correſpondenz mindeſtens weiſt unumwunden auf 
die Berückſichtigung hin, welche man den gegen Oeſterreich vorwalten: 
den Antipaihien habe ſchenken müſſen, und welche allerdings fo ſtark 
find, daß fie jede klare Anſchauung der wirklichen Verhältniſſe unmoͤg⸗ 
lich zu machen ſcheinen. A 

Ob man in Oeſterreich an maßgebender Stelle ſich deſſen bewußt 
iſt, was man durch den Widerſtand gegen die vernünftige Fortent: 
wickelung, namentlich durch die Unterordnung des Staates unter die 
Kirche eingebüßt habe, ſcheint bis zu dieſem Augenblicke noch ungewiß, 
und unſre wiener Correſpondenz ſtellt zwei einander diametral wider⸗ 
ſprechende Anſichten über die Zukunfts⸗Plane der öͤſterreichiſchen Regie⸗ 
rung neben einander, ohne ſich entſcheiden zu können, ob der eine oder 
der andere zur Exiſtenz kommen werde; doch möchte die unten abgedruckte 
Erklärung der „Wiener Zeitung“ über die ſtaatsbürgerlichen Verhält⸗ 
niſſe der Juden darauf hinweiſen, das man das Gewicht der öffent⸗ 
lichen Meinung zu fühlen beginnt. 

Leider ſcheint ſich Oeſterreich auch über ſein natürliches Verhältniß 
zu Preußen bis jetzt nicht klar geworden zu ſein, wenn es wahr iſt, daß man 
immer noch ſchlechthin nur Hilfsleiſtung begehrt, d. h. eine unbedingte 
Unterordnung preußiſcher Kräfte unter öſterreichiſche Zwecke; ja ſelbſt 
wenn es ſich beſtätigte, daß Oeſterreich an Stelle einer collektiven Ber: 
mittelung, nur die alleinige Vermittelung Preußens zulaſſen will, ſo 
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konnte fi damit leicht nur der Hintergedanke verbinden: daß dadurch 
Preußen am eheſten, und wäre es auch nur wegen verletzten point 
d’honneur in den Streit verwickelt werden könnte. 

Indeß dürfte Preußen in dieſe ſchlimme Alternative nicht kommen, 
vielmehr ſcheinen ſeine Bemühungen — Rußland und England zu einer 
gemeinſchaftlichen Mediation zu bewegen, nicht ausſichtslos zu bleiben, 
und mindeſtens, was Rußland betrifft, ſo mehren ſich die Anzeichen, 
daß es, was immer über feine Freundſchaft mit Frankreich verlautbart, 
gegen die Gefahren einer Napoleoniſchen Suprematie nicht blind und 
keineswegs gemeint fei, die Entscheidung über die italieniſche Frage 
einem einſeitigen Willen zu überlaſſen. 
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Preuſ en. 

7 Berlin, 30. Juni. [Die Sünden Oeſterreichs. — 
Deutſche Militär⸗ Angelegenheiten.] Das wiener Kabinet iſt 
wenig davon befriedigt, wenn der preußiſche Mediations⸗ Entwurf die 
Mincio-Linie und Venedig in einer noch erſt aufzufindenden Verbin n 
dung mit dem öſterreichiſchen Kaiſerhauſe belaſſen will und wenn die g 
preußiſche Cirkular-Depeſche vom 21. d. Mts. nur von einem Bes N 
müben ſpricht, den Öfterreihifhen Länderbeſitz zu erhalten: was man 
in Wien verlangt, iſt ſchleunige Hilfe. Leider hat man dort keine 
Vorſtellung von den Schwierigkeiten, mit denen die preußiſche Regie⸗ 
rung kämpfen muß, damit nur ihre der Erhaltung des Gleichgewichts 
in Europa gewidmeten Akte im eigenen Lande richtig verſtanden und 
gewürdigt werden. Die Drohung Rußlands, die Verſicherung Lord 
Ruſſell's, daß bei einem Eintritt Preußens in den Krieg die franzoͤſi⸗ 
ſche Flotte in der Oſt⸗ und Nordſee wie in der Adria von der englis 
hen ungehindert [halten und walten werde, beides hält den Gang 
der preußiſchen Politik noch nicht in dem Maße auf, als die tiefe Abs 
neigung, die der deutſche Norden gegen das öͤſterreichiſche Syſtem hegt. 
Dem Bonapartismus erwachſen daraus ebenſo viele Vortheile als der 
Sache Oeſterreichs Nachtheile. Dieſe Macht konnte in den Krieg mit 
Ausſicht auf Erfolg, auf die Sympathien Europa's, die Anfangs durch⸗ 
weg ihr zugekehrt waren und auf den thätigen Beiſtand Deutſchlands 
nur dann eintreten, wenn ſie ſofort die Verfaſſung in den Kronländern 
herſtellte, die nichtkatholiſchen Gonfeffionen in paritätiſcher Weiſe behan⸗ 
delte und die abgebrochenen Brücken mit dem, was Recht und Bil⸗ 
dung heißt, erneuerte. Dieſe Unterlaſſung hat unſägliches Unheil an⸗ 
gerichtet, das größte in den Augen deſſen, welcher weiß, was eine 
Niederlage Oeſterreichs in Fragen des Voͤlkerrechtes gegenüber dem 
Bonapartismus bedeutet. Wir hören zwar nicht von einer Zuſammen⸗ 
kunft Franz Joſephs mit dem Prinz⸗Regenten, aber von einer neuen 
Miſſion, die von Wien nach Berlin abgehen fol. Wenn ein außer: 
ordentlicher Botſchafter hier erſcheinen ſollte, ſo wird gewiß man nicht unter⸗ 
laſſen, ihm und feiner Regierung die einzigen Mittel zu bezeichnen, 
deren Anwendung die Fortſetzung des Krieges ermöglicht und die Möge 
lichkeit wenigſtens eines diplomatiſchen Beiſtandes eröffnet. Es ift Ge⸗ 
fahr im Verzuge, denn ſchon wird berichtet, daß Wien ſich hart am 
Rande des Belagerungszuſtandes befindet, von anderen bedenklichen 
Symptomen ganz zu ſchweigen. 

Die Verhandlungen mit dem Grafen Schwerin über ſeinen Ein⸗ 
tritt in das Miniſterium des Innern ſind noch nicht abgeſchloſſen. 
Seine Ernennung würde die ungetheilteſte Befriedigung durch das 
ganze Land verbreiten. x 

Der Anſchluß des 7. und 8. Bundes armee Corps an die preußiſche 
Mittelrhein = Armee, wie der des 9. und 10. (Sachſen, Hannover, 
Mecklenburg, Hanſeſtädte) an die preußiſche Niederrhein-Armee iſt theils 
endgiltig geregelt, theils in genügender Weiſe vorbereitet. Die hier 
verfammelten Militärbevollmächtigten konnten, da politiſche Fragen aus 
ihren Verhandlungen ausgeſchloſſen waren, das Techniſche leicht und 
glatt erledigen. Wegen des 9. und 10. Bundes armee⸗Corps bedarf 
es noch eines beſonderen Antrages in Frankfurt. Den Anſchluß ſelbſt 
wird man nicht früher bewirken als er unbedingt nöͤthig iſt, damit die 
Rheinlande nicht mit Truppen überfüllt werden. Bis dahin wird auch 
eine allgemeine Norm für die Verpflegungskoſten gefunden ſein. [Die 
Verhandlungen mit den hierher gefendeten deutſchen Militärbevollmäd: 
tigten wurden preußiſcherſeits durch den Chef des großen Generalſtabs 
der Armee, General⸗Lieutenant von Moltke, geführt. Das 7., 8., 9, 
und 10. Bundesarmee⸗Corps waren bei dieſen Verhandlungen vertres 
ten durch die Generale v. d. Tann (Baiern), v. Wiederholt (Würtem⸗ 
berg), v. Fabrice (Sachſen) und v. Sichardt (Hannover)] 

Berlin, 28. Juni. [Die preußiſche Mediation und 
Mobilmachung.] Der Zweck und die Wirkung der preußiſchen 
Mobilmachung ſteht, wie alle militäriſchen Maßregeln, welche unſere 
Regierung hier oder in Frankfurt in Anregung bringt, durchaus unab⸗ 
hängig von den Erfolgen der öͤſterreichiſchen Waffen in Ober:Stalien 
da. Die preußifche Armee mußte unter allen Umſtänden mobil gemacht 
werden, die Oeſterreicher mochten ſiegen oder beſiegt werden. Ihre 
Niederlagen erregen hier die tieffte Sympathie bei jedem Menſchen, der 
ein politiſches Urtheil hat und über die Vertreibung der Defterreiher 
aus Italien hinaus daran denkt, was ſpäter kommt: die unbeſtrittene 
Suprematie Frankreichs in Europa, die zum Ueberfluß noch von Ruß⸗ 
land und der jetzigen Regierung Englands geſtützt wird. Um in einer 
ſolchen Konjunktur eine Mediation zwiſchen den Kriegführenden mit 
Ausſicht auf Erfolg zu Stande zu bringen, mußte Preußen ſich voll⸗ 
kommen rüſten und den Grund zur Centraliſtrung der deutſchen Mile 
tairmacht legen. England und Rußland find zur Theile 
nahme an der Mediation, die Preußen erſtrebt, nur her⸗ 
anzuziehen, wenn beide Mächte aus dem Umfang unferer 
Rüſtungen erſehen, daß unſere Vermittelung nicht blos 
in Worten beſtehen ſoll. Dieſe Betrachtung legen wir Allen vor, 
die ſich als den einzig möglichen Zweck der Mobilmachung nur Preußens 
Eintritt in den Krieg zu Gunſten des öſterreichiſchen Beſitzſtandes in 
Italien denken konnten; fie werden bald erfahren, daß, obwohl für die 
fen Beſitzſtand keine Gewähr geleiſtet worden iſt, die preußiſche Mobil! 
machung dennoch unerläßlich war und am wenigſten von denen bes 
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ſtritten werden follte, welche die Wiederherſtellung des Friedens auf 
dauernden Grundlagen im Auge haben, die es dem Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen unmöglich machen, nach Ablauf dieſes Krieges den Knoten zu 
einem neuen zu ſchürzen. Der Schutz dagegen beſteht einzig und allein 
in der Allianz Preußens mit England und Rußland, 
welche die Frucht und der bleibende Gewinn der von Preußen jetzt an⸗ 
geſtrebten und in's Werk geſetzten europäiſchen Mediation fein würde. 
Wie auch das Waffenglück über den Beſitzſtand Oeſterreichs in Italien 
entſcheiden möge: an der Erhaltung des Gleichgewichts in Europa und 
der Bekämpfung der franzöſiſchen Suprematie haben alle Mächte das 
nämliche Intereſſe und die Bethätigung deſſelben muß zunächſt Oeſter⸗ 
reich zu Gute kommen. — In Betreff unſerer Rüſtungen iſt nur zu 
ſagen, daß ſie unaufhaltſam fortgeſetzt werden und daß die Verhand⸗ 
lungen in Frankfurt einen guten Verlauf zu nehmen ſcheinen. Von 
der preußiſchen Oberleitung war dort bisher noch nicht die Rede, ſon⸗ 
dern nur von der Aufſtellung preußiſcher Truppen auf nichtpreußiſchem 
Bundesgebiet und ihrer Beziehung zu dem ſüddeutſchen Obſervations⸗ 
Korps. Erwähnenswerth iſt es, daß jedes preußiſche Artillerie⸗Regi⸗ 
ment eine Batterie gezogener gußſtählerner Geſchütze erhält. (B. H.) 

Berlin, 30. Juni. [Vom Hofe. — Verſchiedenes.] Se. 
königliche Hoheit der Prinz⸗Regent nahmen im Laufe des heutigen 
Vormittags die Vorträge des Kriegsminiſters und des Generalmajors 
Freiherrn v. Manteuffel, ſo wie der Miniſter v. Auerswald und Frei⸗ 
herrn v. Schleinitz entgegen. — Se. königliche Hoheit der Prinz⸗ 
Regent gaben heute zur Erinnerung an den Feldzug in der baieriſchen 
Pfalz und in Baden ein Diner an eine größere Anzahl folder Offt⸗ 
ziere aller Grade, welche an demſelben Theil genommen haben. Der 
heutige Tag iſt dazu gewählt als der zehnjährige Jahrestag des Ge: 
fechts bei Kuppenheim, durch welches die Entſcheidung des Feldzuges 
herbeigeführt wurde. Außer vorbezeichneten Offizieren haben Einladun⸗ 


gen erhalten: der Fürſt von Hohenzollern, der Prinz von Baden, der 


königlich baieriſche General v. d. Tann, der königlich hannoverſche Ge⸗ 
neral v. Sichardt, der königlich würtembergiſche General v. Wiederholt, 
der großherzoglich badiſche Major Graf Sponeck, der königlich ſaͤchſiſche 
Major v. Fabrice, der kurfürſtlich heſſiſche Hauptmann v. Heß, der 
königlich neapolitaniſche Geſandte Graf Ludolph, der kaiſerlich ruſſiſche 
General v. Buturlin, der kaiſerlich ruſſiſche Ceremonienmeiſter Graf 
Potocki, der General⸗Lieutenant v. Herrmann, der General-⸗Lieutenant 
v. Moltke. 

— Ihre königliche Hoheit die Frau Prinzeſſin von Preußen 
hat den gefährlichen Zuſtand ihrer ſo heiß geliebten Mutter in Baden 
nicht rechtzeitig erfahren können. Ihre beſchleunigte Reife nach Wei⸗ 
mar hat daher nur noch die Erfüllung der letzten traurigen Pflichten 
und die Vereinigung der tief gebeugten Familie im trauernden Lande 
gewährt. Die Frau Prinzeſſin wird jedenfalls noch den Jahrestag 
des Todes ihres verewigten Vaters (8. Juli) dort zubringen, zuvor 
aber Sr. Majeſtät dem Könige und Ihrer Majeſtät der Königin in 
Potsdam ihren Beſuch machen. Dem Vernehmen nach wird Höͤchſt⸗ 
dieſelbe vor Mitte Juli in Koblenz erwartet. 

— Se. königliche Hoheit der Prinz Karl traf heute Vormittag 
vom Schloſſe Glienicke hier ein. — Se. königliche Hoheit der Prinz 
Friedrich begab ſich heute Vormittags 8 Uhr nach Potsdam, ſtattete 
Ihren Majeftäten im Schloſſe Sansſouci und den in Potsdam reſidi⸗ 
renden Mitgliedern der königlichen Familie ſeine Beſuche ab und kehrte 
darauf wieder hierher zurück. — Ihre koͤniglichen Hoheiten die Prinzen 
Albrecht (Sohn) und Georg, Se. Hoheit der Fürſt von Hohenzollern 
und Se. Durchlaucht der Prinz Friedrich von Hohenzollern kehrten 
geſtern Abend mit dem letzten Bahnzuge von Potsdam nach Berlin 
zurück. — Der Graf v. Schwerin, welcher am Sonnabend von ſei⸗ 
nem bei Burg gelegenen Gute Rogaetz hier eintraf, begiebt ſich mor⸗ 
gen nach Putzar, gedenkt aber, wie wir hören, binnen kurzem nach 


Berlin zurückzukehren. — Der Fürſt Auguſt v. Sulkowski iſt von 


Reifen, der Wirkliche Staatsrath Fürſt Alexander v. Waſſiltſchikoff von 
Wilna und der königlich hannoverſche Geſandte, Graf zu Münſter, 
von Hannover hier eingetroffen. 5 

— Dem Landrathe des Kreiſes Stolp, v. Gottberg, iſt von dem 
Herrn Miniſter des Innern zu einer Badereiſe behufs Wiederherſtel⸗ 
lung ſeiner Geſundheit ein zweimonatlicher Urlaub bewilligt und die 
Uebertragung der Stellvertretung deſſelben auf den erſten Kreis⸗ 
Deputirten, Major von Arnim auf Wittbeck, genehmigt worden. 


Pr. 3.) 
Deutſchlan d. 
München, Ende Juni. [Herzog Ludwig und die 
Jüdin.] Unſer Königshaus hat heuer ein ſchoͤnes Beiſpiel von To⸗ 
leranz gegeben, und bei der nahen Verwandtſchaft zum öſterreichiſchen 
Kaiſerhauſe dürfte ein guter Theil der Toleranz auf dieſes mitfallen. 
Unfer Herzog Ludwig, der Bruder der Kaiſerin von Oeſter⸗ 
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reich, hat ſich vor einigen Wochen mit der Schauſpielerin Fräulein 
Henriette Mendel, einer Jüdin, vermählt. Die Verhandlungen 
über die Zuſtimmung des öſterreichiſchen Hofes, haben keine große 
Schwierigkeit gemacht, da Kaiſer Franz, eben ſo wie der König Max 
dem Wunſche des jungen Prinzen, deſſen Zuneigung ſchon die Prüfung 
mehrere Jahre beſtanden, gern nachgegeben. Der Vorfall wird hoffent⸗ 
lich den vielen Mittheilungen über intolerante Maßregeln Oeſterreichs 
zur Seite geſtellt werden, die theils aus Staatsrückſichten, theils weil 
ſie eine überwiegende Majorität im Schooße des Miniſteriums hatten, 
nicht immer von der perſönlichen Anſchauung des Kaiſers gebilligt 
wurden. Selbſt der abſoluteſte Herrſcher vermag ſich nicht überall 
den Einflüſſen ſeiner Umgebung zu entziehen, und muß denjenigen, 
welche er einmal zu ſeinen Räthen erwählt, ſo lange ſie ſolche find, 
gerecht werden. Dazu kommt noch die Rückſicht auf die Verpflichtungen, 
welche Oeſterreich durch das Concordat eingegangen iſt. Andererſeits weiß 
man in Oeſterreich wahrhafte Befähigung und Talent zu ſchätzen, und 
thut dies ohne Rückſicht auf die Religion in weit höheren Maße, wie 
in andern Staaten, in denen die Berechtigung zum geringſten Nacht⸗ 
wächterpoſten, erſt durch einen Religionswechſel zu erlangen iſt. In 
der Öfterreichifchen Armee find hohere Offizierſtellen von Juden 
bekleidet. Eine Thatſache, die vergeblich ihres Gleichen in den andern 
Armeen mancher toleranten deutſchen Staaten ſucht. Aus ziemlich ſicherer 
Quelle weiß ich, daß einige der Maßregeln, die ſo empfindlich berührt, 
trotz alledem nur interimiſtiſch getroffen worden find — einer Klaſſe 
zu Liebe, ohne deren Beiſtand man die italieniſchen Beſitzungen nicht 
halten zu können glaubte. Die neueſten Ereigniſſe haben auch hierin 
eines Beſſern gelehrt, haben gezeigt, daß man mit morſchen Stützen 
und Putzpfeilern kein Gebähde zu halten vermag. Das Gebäude ſtürzt 
und ſein Sturz knickt die morſchen Stützen und zermalmt die hohlen 
Pfeiler. Das koſtet viel Menſchenleben und Glück. Der Boden, der 
die Früchte der wahren Toleranz und Menſchenliebe tragen ſoll, wird 
mit viel Blut gedüngt, aber das iſt der Lauf der Welt! — Durch 
Nacht zum Morgen! 


Oeſterrei ch. 


Wien, 30. Juni. [Die ſtaatsbürgerlichen Verhältniſſe 
der Iſraeliten.] Die „Wiener Ztg.“ bringt folgenden Artikel: 
Erſt vor Kurzem hat das plötzlich aufgetauchte Gerücht eines angeb⸗ 
lichen Regierungserlaſſes zur Erneuerung der Vorſchrift, wodurch 
den Juden das Halten chriſtlicher Dienſtboten unterſagt 
wird, die Runde durch verſchiedene öffentliche Blätter gemacht und die 
iſraelitiſche Bevölkerung, obſchon es jeder thatſächlichen Begrün⸗ 
dung entbehrte, in Unruhe und Aufregung verſetzt. So iſt es 
neuerlich mit dem hie und da umlaufenden Gerüchte der Fall, daß 
an dem Erforderniſſe der kreisämtlichen Bewilligung zun 
Schließung einer giltigen Juden⸗Ehe mit verſchärfter Strenge 
feſtgehalten werde, und daß alle in den letzten Jahren ohne die ge⸗ 
dachte Bewilligung geſchloſſenen Ehen von den Behörden als ungiltig 
betrachtet werden würden. 

Wir find in der Lage, auch dieſes Gerücht für unbegründet 
zu erklären und die der Regierung hiebei unterlegte Abſicht in der be⸗ 
ſtimmteſten Weiſe in Abrede zu ſtellen. Den Anlaß zu dieſen neuen 
Ausſtreuungen gab die in der „Oeſterreichiſchen Zeitſchrift für innere 
Verwaltung“ enthaltene rein wiſſenſchaftliche Beſprechung einer ein⸗ 
ſchlägigen Partikular⸗Entſcheidung des k. k. Miniſteriums des Innern; 
und das eingetretene Mißverſtändniß entſprang daraus, daß man die 
in dem fraglichen Aufſatze niedergelegte theoretiſche Erörterung der für 
und wider die Giltigkeit einer in den letzten Jahren ohne kreisämtliche 
Bewilligung geſchloſſenen Juden⸗Ehe ſprechenden Motive irriger Weiſe 
als eine authentiſche Darſtellung der maßgebenden Entſcheidungsgründe 
120 als eine Richtſchnur für die Behandlung künftiger Fälle be⸗ 
trachtete. 

Dieſe Schlußfolgerungen waren durchaus unberechtigt. Der Fall, 
um den es ſich handelte, beſtand einfach darin, daß ein Sfraelit, der 
die ſtrafgerichtliche Verurtheilung ſeiner Gattin wegen Ebebruchs er⸗ 
wirkt hatte, ſeine beiden in dieſer Ehe erzeugten Kinder in der Geburts⸗ 
Matrikel als unehelich eingetragen wiſſen wollte und zu dieſem Behufe 
auf adminiſtrativem Wege um die Aenderung der Geburts⸗Matrikel 
nachſuchte, indem er die Ungiltigkeit ſeiner Ehe aus dem Grunde be⸗ 
hauptete, weil er hiezu die kreisämtliche Bewilligung nicht angeſucht 
und daher auch nicht erhalten habe. 

Der Mann wurde von der zuſtändigen Landesbehörde mit ſeinem 
Anſuchen abgewieſen, weil die Rückſicht auf die Heilighaltung der Fa⸗ 
milienbande und Familienrechte höher geſtellt wurde, als die im guten 
Glauben außer Acht gelaſſene Erfüllung einer blos formellen Bedin⸗ 
gung, und ſonach die Kinder, um die es ſich handelte als ebelich ge⸗ 
boren angeſehen werden mußten. 


Theater. 


Gaſtſpiel des Herrn Marr. 
Die Macht der Vorurtheile, Drama in 4 Akten 
von Eliſabeth Marr. 
Dies Drama, welches geſtern zum erſtenmale hier und mit Erfolg 
in Scene ging, indem die Hauptdarfteller faſt nach jedem Akte hervor: 


gerufen wurden, iſt ſchon von älterem Datum und ſtammt aus einer 


Zeit, wo jüdiſch⸗chriſtliche Miſchehen das allgemeine Intereſſe in An⸗ 
ſpruch nahmen und die Frage vor den Behörden, in der Preſſe und 
Geſellſchaft ausführlich verhandelt wurde. Wir erinnern nur an die 


Ehe des Dr. Falkſon in Königsberg, in Betreff welcher ganze Bände 


von Aktenſtücken veröffentlicht wurden. Auch Fanny Lewald hat da⸗ 
mals in einem ihrer erſten Romane dieſe Frage vor das Forum der 


„Dichtung“ gezogen. 
Es iſt kein Zwelfel, daß für Tendenzſtücke nichts gefährlicher iſt, als 


eine liberale Regierung, welche fie um ihre beſten Pointen bringt. 


So iſt in vielen früheren Stücken eine Fülle von Anſpielungen, 


welche ſtets den „Tendenzapplaus“ zur Folge hatten, unter dem jetzigen 


2 


Regime ſpurlos verklungen — ein Hinweis für die Dichter, nicht 
durch die „kalten Schläge“ der Tendenz, ſondern durch die „warmen“ 
echter Poeſie zu wirken. > 
Das Drama von Eliſabeth Marx, der Gattin unſeres Gaſtes, 
nun keineswegs nur mit äußerlichem Tendenzflitter behangen; es iſt 
dialektiſchem Geiſt gedichtet, welcher uns die innerliche „Zerreibung“ 
Individuen durch das Räderwerk der geſellſchaftlichen Vorurtheile 


datlegt. Es handelt fi um die Liebe der Tochter des jüdischen Wechs⸗ 


* 


and 
Er 


x uer Bekenner des 
Miſchehe ſelbſ, welche den jungen 


Jacob, Sarah, mit dem Sohne des Kommerzienrathes von 
= mann. 3 Väter ſind dieſem Verhältniß feindlich, der erſſe 
55 Glaubens ſeiner Väter, der zweite aus geſell⸗ 
Die Flucht der Liebenden, ihre Trauung, die 
Trautmann in finanzielle Verlegen- 
beiten ſtürzt, indem der eigene Schwiegervater ihn zu ruiniren droht, 
Be der Vater die Bedingung der „Taufe“ ftellt, ehe er das junge 

Shepaar in die Geſellſchaft wieder aufnimmt — — das Alles, zuſam⸗ 

men mit einer jüdiſch⸗chriſtlichen Liebes⸗Antecedenz aus dem Leben des 
Rommerzienrathed, it mit einer unerbittlichen Logik entwickelt, an wel⸗ 
cher } 7) der jungen Sarah verblutet. 


chaftlichen Rückſichten. 
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an in einer Zeit milder Zugeſtändniſſe und verſoͤhnlicher Anſchauungen. 
Das Stück iſt eine Hetzjagd herzzerreißender Scenen, indem von An⸗ 
fang an die arme Sarah ſyſtematiſch gefoltert und hingerichtet wird. 
Es iſt ein fortwährender Aufſchrei des Schmerzes und der Verzweiflung, 
welcher durch alle Akte geht und ſchon im erſten kaum eine Steigerung 
zuläßt. Kein Ruhepunkt, keine Erholung — man hört fortwährend 
das Stoßen des zermalmenden Rades, welches nicht das rollende Rad 
eines großen Schickſals, ſondern das Rad des marternden Henkers iſt. 
Darum fehlt auch dem Stücke der Hauch echter Poeſie, welche aus 
ihrem ewigen Lenz noch Blüthen ſtreut über die Verwundeten und 
Sterbenden, die im Kampfe des Lebens erliegen; es fehlt ihm der 
freie, friſche Humor, der noch aus den Tiefen des Schmerzes ſeine 
glänzenden Schätze und Perlen gräbt. Aber, bei all ſeiner Grauſam⸗ 
keit, liegt in dem Stück eine ſchneidende Schärfe — und das anato⸗ 
miſche Meſſer, welches die moderne Geſellſchaft ſecirt, wird von der 
Verfaſſerin mit vielem Geſchick gehandhabt. Es iſt reich an geiſtvollen 
Gegenſätzen und Reflexionen, welche allerdings oft das Kolorit ihrer 
Geſtalten in ein „doktrinaires Nebelgrau“ verwandeln, aber, gegenüber 
dem trivialen Bühnenſtyl anderer ſchriftſtellernden Damen, doch von 
der bedeutenden geiſtigen Bildung der Verfaſſerin Zeugniß ablegen. 
Auch der Sinn für das wirkſame Arrangement theatraliſcher Effekte, 
das „Packende“ im Styl der porte Saint-Martin iſt ihr nicht abzu⸗ 
ſprechen, wenn auch dieſe Wirkungen durch die Länge vorausgehender 
und nachfolgender „Erörterungen“ abgeſchwächt werden. 

Sarah, die Hauptrolle des Stückes, it in Wahrheit eine Paſſions⸗ 
Rolle, welche, mit der Dornenkrone geſchmückt, durch die verſchiedenſten 
Stationen des Märtprerthums hindurchwankt, bis fie am Schluſſe ſter⸗ 
bend zuſammenbricht. Der Phyfiologe würde an dieſer Geſtalt die 
Entwickelung eines organiſchen Herzleidens ſtudiren können; denn man 
fühlt, wie dieſe Aufregungen nothwendig eine „Hypertrophie“ oder ein 
„Aneurysma“ zur Folge haben müſſen. Frl. Claus führte die an⸗ 
ſtrengende Rolle mit großer Hingabe und Aufopferung durch und brachte 
manche Momente des Affektes nicht blos mit gewohnter Routine, ſon⸗ 
dern aus bewegter Innerlichkeit heraus zur Geltung. Freilich, die Sa⸗ 
rah der Dichterin iſt eine mehr zum Dulden praͤdeſtinirte Erſcheinung, 
zarter, paſſions⸗blumenhafter, als fie in der mehr energiſchen und feu⸗ 
rigen Darſtellung des Frl. Claus erſchien. Herr Marr gab den alten 


dagegen eingelegten Berufung vom k. k. Miniſterium des Innern auf⸗ 
recht erhalten worden. 


Es geht aus dieſem Sachverhalte hervor, daß nicht die Behoͤr⸗ 
den, ſondern die iſraelitiſche Partei die Anwendung der frag⸗ 
lichen Vorſchrift auf ihre Familienverhältniſſe in Anſpruch nahm und 
daß die ohne kreisamtliche Bewilligung geſchloſſene Ehe, 
— ungeachtet des entgegengeſetzten Begehrens der Partei 
— von den Behörden in ihrer Giltigkeit anerkannt und 
die Kinder aus derſelben in ihrem Rechte als eheliche 
Kinder geſchützt wurden. 


Mögen die Iſraeliten Oeſterreichs und ihre Glaubensgenoſſen 
außerhalb des Kaiſerſtaates darüber beruhigt ſein, daß die Regelung 
ihrer ſtaatsbürgerlichen Verhältniſſe, für welche bereits die nöthigen 
Vorarbeiten geſchloſſen ſind, in nicht ferner Zeit und in jenem Geiſte 
des Fortſchrittes und der Humanität erfolgen werde, welcher die Ge⸗ 
fittung unſeres Jahrhunderts kennzeichnet. Mögen fie insbeſondere 
darüber beruhigt ſein, daß die kaiſerliche Regierung in dem Augen⸗ 
blicke, wo fie mit den Arbeiten zur definitiven Regelung dieſer Angeles 
genheit ernſtlich beſchäftigt iſt, nicht mit einer Erneuerung oder gar einer 
Verſchärfung veralteter, dieſelben einſeitig beſchränkender Beſtimmungen 
vorgehen werde. 


rk Wien, 30. Juni. [Gerüchte vom Kriegsſchauplatz. 
— Der Kaiſer. — Ob Fortſchritt, ob Reaktion] Bis zur 
Stunde verlautet nichts über die Kämpfe, welche geſtern am linken 
Mincioufer begonnen haben. Ein Gerücht, deſſen Vertretung zu über⸗ 
nehmen ich nicht vermag, ſagt zwar, das Hauptquartier der Franzoſen 
befände ſich ſeit geſtern Abend in Villafranca, aber es iſt kaum 
denkbar, daß in dieſem Falle hier nichts über eine neue Schlacht offi⸗ 
ziell verlautbart worden wäre. Denn wenn die Alliirten in Villa⸗ 
franca ihr Hauptquartier haben, ſo muß ein Kampf vorangegangen 
fein; ohne einen ſolchen würde ihnen die öſterreichiſche Armee nicht ger 
ſtattet haben, die Verbindung zwiſchen Verona und Mantua (Villa⸗ 
franca iſt eine Station der Eiſenbahn von Verona nach Mantua) zu 
durchſchneiden. Kaiſer Franz Joſeph befindet ſich noch in Verona, 
wie man ſagt, unwohl, und hat außer dem Profeſſor Oppolzer zur 
ärztlichen Conſultation, auch den Erzherzog Rainer hinberufen. Der 
Erzherzog Rainer, ſeit der Abreiſe des Kaiſers deſſen alter ego in 
Wien und Präſident des Reichsraths ſoll, wie man wiſſen will, nicht 
ohne weitgreifende Conceſſionen zurückkehren. Nur als ein Gerücht, 
das in Aller Munde iſt, wiederhole ich Ihnen, wovon ſeit geſtern die 
Stadt erfüllt iſt: die Miniſter Bach und Thun ſollen entlaſſen ſein, 
und außer den „Landesſtatuten“ (Provinzialſtände⸗Verfaſſungen) ein 
Geſetz über die ſtaatsbürgerlichen Rechte der Akatholiken in Oeſterreich 
und eine neue Gewerbeordnung auf dem Grundſatze der Gewerbefrei⸗ 
heit ruhend in den nächſten Tagen publizirt werden. Durchkreuzt wird 
dieſe Botſchaft von dem geraden Gegentheile. Ein Mann, der die 
Leute, in deren Händen die Entſcheidung ruht, kennt, ſagte mir heute, 
als ich ihn über die Wahrſcheinlichkeit jener Reformen befrug: „Ich 
halte Italien für Oeſterreich jetzt verloren, Niemand erobert es uns 
zurück, und Oeſterreich wird jetzt, was auch die norddeutſch⸗proteſtan⸗ 
tiſche Mediation thut, mit Hilfe des Papſtes ſeinen Frieden mit Frank⸗ 
reich machen, um ſeine Politik, die nach außen bankerott geworden iſt, 
wenigſtens nach innen retten zu können; nun bekommen wir in Oeſter⸗ 
reich unſere Reaktion, wie ſie die Welt noch nicht gekannt hat; Deutſch⸗ 
land hat Oeſterreich aufgegeben, nun giebt Oeſterreich Deutſchland auf 
und im nächſten Frühjahr hat Napoleon feinen Rheinfeldzug, wenn 
nicht von heute bis in zebn Tagen Preußen ſelbſt ins Feld gerückt iſt.“ 


So ſprach der Mann, der, wie geſagt, ein einſt ſehr gewichtiges Wort 


im Rath der deutſchen Fürſten zu ſprechen hatte, ein Mann, der 
Deulſchland mehr liebt als Oeſterreich, und der nichts mehr beklagen 
würde, als die Erfüllung ſeiner Prophezeiung! 


O. C. Einer Mittheilung zufolge, die uns aus Krakau vom 30. 
Juni zukommt, iſt heute auf der Eiſenbahnbrücke über die Kaiſerſtraße 
am Tarnower⸗Bahnhofe ein Zug mit einem Bataillon Nugent ent⸗ 


gleiſt, zum Glück jedoch nicht ein Mann beſchädigt, und nur der Be⸗ 


leg der Brücke zertrümmert worden. 


O. C. Trieſt, 30. Juni. In den Dalmatiner⸗Gewäſſern find 
neu zugewachſen: zwei ſardiniſche Kriegsdampfer mit einem Viceadmiral. 
In Ragufasvechia kaperte eine franzöſiſche Fregatte vier Handelsſchiffe. 
Nach dem kleinen Hafen von Moſonta bei Raguſa wurde eine fran⸗ 
zöſiſche Embarkation geſendet, um drei Fiſcherfahrzeuge und ein Gaetto 
zu nehmen und abzuführen. Die Mannſchaft rettete ſich an das 
Land. Von gekaperten Trabakeln vor Venedig wurden 20 Matroſen 


Dieſe Entſcheidung iſt in Folge der! in Freiheit geſetzt. 


Doch gerade die grelle Faſſung des Problems muthet weniger] Wechsler Jacob als eine neue Bereicherung feines reich ausgeſtatteten 


„jüdiſchen“ Repertoirs. Trefflich ſtellte er die Zähigkeit dar, mit wel⸗ 
cher der alte Mann am Glauben ſeiner Väter hängt und den ergrei⸗ 
fenden Kampf dieſer Ueberzeugungstreue mit der Liebe zu ſeiner Toch⸗ 
ter. Hin und wieder erſchien uns freilich die Gewaltſamkeit des Affek⸗ 
tes mehr äußerlich dargeſtellt, als innerlich durchgefühlt. Die Frau 
des Wechslers, die uns von Frau Rathmann angemeſſen vorgeführt 
wurde, erinnert ſehr an die ſterbende Mutter in Hebbels „Maria 
Magdalena“, an welches Stück auch unſer Drama überhaupt durch 
den ſchweren Druck einer ſchwülen Atmoſphäre, die über dem Ganzen 
lagert, erinnert. Herr Lebrun gab die Rolle des Advokaten „Karl“, 
diefes advocatus diaboli, der das verneinende Princip der modernſten 
Philoſophie vertritt, mit vortrefflicher Maske und ſo vieler Wahrheit, wie 
die zweifelhafte Lebensfähigkeit der Rolle erlaubte. Herr v. Erneſt 
(Heinrich) ſpielte mit gewohntem Feuer und war in der glücklichen 
Lage, mit ſeinem herrlichen Organ jene „Raketen“ der Tendenzrede 
ſteigen zu laſſen, welche einer begeiſterten Aufnahme gewiß ſind. Denn 
wo nur das Eoangelium der „Humanität“ aufgeſchlagen wird, da fin⸗ 
det es beutzutage freudigen Anklang, nicht aus verbitterter Stimmung 
heraus, wie früher, aus einer Stimmung, welche auch dies Stück ein⸗ 
gegeben hat, ſondern aus froher Ueberzeugung, „daß das Gute 
wachſe, fromme, und daß der Tag des Guten und Edeln endlich 
komme.“ R. G 


Das Stiftungsfeſt der Singakademie. 

Am Donnerstag den 30. Juni wurde Händel's „Samſon“ von 
der Singakademie im Mufitfanle der Univerfität vor einem großen⸗ 
theils eingeladenen Publikum aufgeführt. Sollte etwa die eigentliche 
Kritik deshalb ſchweigen, fo möge es einem Mitgliede der Akademie 
geſtattet ſein, auf die Bedeutung dieſes Kunſtereigniſſes hinzuweiſen. 

34 Jahre ſind verfloſſen, ſeit der verewigte Stifter unſers Vereins 
deſſen erſte Mitglieder mit demſelben Oratorium in die Oeffentlich⸗ 
keit einführte. Manche unſerer Mitbürger erinnern fi gewiß gern, 
wie damals Wagner, der berühmten Sängerin Vater, den Samſon 
mit tiefem Veiſtändniß darftellte, und wie der kleine, aber begeiſterte 
Chor mit etwa 20 Stimmen einen vollſtändigen Erfolg errang. Mit 
dankbarer Rührung gedenken wir, wie dann Moſewius feine befte 
Kraft daran ſetzte, dem emporblühenden Inſtitute ſeinen Geiſt und ſeine 


1 


m 


/ 


* zZ 


Italien. 
Vom Kriegsſchauplaßze. 

Es liegen in Betreff des Ueberganges der Verbündeten über den 
Mincio von Paris aus noch keine näheren Nachrichten vor, und auch 
o ſterreichiſcherſeits hat nichts darüber verlautet. Man bleibt daher voll⸗ 
kommen im ungewiſſen, an welcher Stelle der Uebergang erfolgte, und 
ob die Verbündeten mit ihrer ganzen Macht denſelben bewerkſtelligt ha⸗ 
ben, ſo daß auch heute noch jeder Anhalt fehlt, um die Tragweite des 
Ereigniſſes und den Zuſammenhang deſſelben mit der Schlacht von 
Solferino feſtzuſtellen. Allem Anſcheine nach ſtehen die Verluſte an 
Mannſchaft, über welche franzöſiſcher⸗ und öſterreichiſcherſeits noch immer 
jede authentiſche Angabe fehlt (die Piemonteſen geben fie in dem offi⸗ 
ziellen Bülletin vom 28. Juni auf 1000 Todte und Verwundete an), 
nicht in ſo großem Mißverhältniſſe, daß ein allgemeiner Rückzug der 
öſterreichiſchen Armee unbedingt nothwendig war. 

Man erinnert ſich, daß der Kaiſer beſchloſſen hat, die Fahnen der 
ſich auszeichnenden Regimenter mit dem Kreuze der Ehrenlegion zu de⸗ 
koriren. 
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Berichten der einzelnen Corps⸗Kommandanten zuſammengeſtellt, um] ſeits des Mincio lag noch ein Theil unſerer Armee in der Gegend von 


ſodann auf kürzeſtem Wege nach Wien mitgetheilt zu werden. 

So weit bis jetzt bekannt iſt, haben wir an Oberofftzieren den Tod 
von 3 Oberſten zu beklagen, worunter ſich Fürſt Windiſchgrätz be⸗ 
findet. Drei Generale ſind verwundet. 

— Die „Preſſe“ bringt das folgende Schreiben: 

Hauptquartier Verona, 26. Juni. Raſcher als es die Welt er⸗ 
wartete, nämlich Donnerstag, den 23. Juni, gingen 8 Corps unſerer 
Armee über den Mincio. Der Beginn unſerer Offenſiv⸗Bewegung war 
ſelbſt für die Generale ein Geheimniß. Niemand dachte ſich den Wieder⸗ 
ausbruch der Feindſeligkeiten ſo nahe. Als ſich unter den von allen 
Richtungen dahermarſchirenden Truppen das Gerücht verbreitete, der 
Kaiſer beabſichtige die Franzoſen am rechten Mincio-Ufer anzugreifen, 
da brach ein Jubel und eine Freude los, die ſich nicht ſchildern laſſen. 
Die endloſen Kolonnen marſchirten jauchzend, faſt ohne Stockung, 
dahin. Die läſtigen Torniſter waren zurückgeblieben, gleich dem großen 
Troß und den immobilen Verpflegungs⸗Magazinen der Corps. Am 
23. Juni ſtießen unſere Kolonnen auf keinen Widerſtand. Der Feind 


Die Fahne des zweiten Zuavenregiments wurde zuerſt dekorirt, zog ſich auf der ganzen Linie ohne Gefecht zurück, beſchloß aber, un⸗ 


wobei Marſchall Mae Mahon folgende Anrede an die Mannſchaftſſerem auf den 24. Juni anberaumten allgemeinen Angriff zuvorzukom⸗ 


hielt: 

Soldaten vom zweiten Zuavenregiment! Um die Gewohnheiten des alten 
Kaiſerreichs beizubehalten, hat der Kaiſer verfügt, daß die Fahnen der Regi⸗ 
menter, welche ſich durch eine glänzende Waffenthat auszeichnen, mit dem Orden 


der Ehrenlegion dekorirt werden. Zuaven! J verdient alle eine Belohnung, 


denn Ihr alle habt Euch würdig gezeigt des Namens Franzoſen. Ihr ſeid auf 
den Feind vorgegangen, ohne zu ſchwanken. Eure Väter, die auf Euch herab 
ſchauen, find ftolz auf Euch. Euch kommt die Ehre der Schlacht von Magenta 
u. — Die Fahne des zweiten Zuavenregiments iſt die erſte der italieniſchen 

rmee, welche dekorirt wird. Ich bin glücklich, daß es das zweite Armeekorps, 
welche ich befehlige, iſt, dem dieſe Ehre widerfährt, und ich bin ſtolz, daß Ihr, 
Soldaten des zweiten Zuaven⸗Regiments, deren Ruf ſich in der Krim, wie in 
Afrika, wie zu Magenta ſich bewährte, daß Ihr es ſeid, die dieſe Ehre verdien⸗ 
ten. Aber das ift nicht genug, Zuaven! Eure Fahne muß das Offizierkreuz 
der Ehrenlegion ſchmücken. Adler des zweiten Zuavenregiments, ſei ſtolz auf 
deine Soldaten, Namens des Kaiſers und kraft der mir ertheilten Vollmacht 
verleihe ich dir das Ritterkreuz der Ehrenlegion. 


[Ueber die Schlacht von Solferinol enthält die „W. 3.“ 
„von achtbarer Hand“ folgende Mittheilung: 

Verona, 26. Juni. Unſere Armee hatte bereits am 23. wieder 
die Offenſive ergriffen und eine feſte Stellung jenſeits des Mincio ein: 
zunebmen begonnen, welche am folgenden Tage derart vervollſtändigt 
werden ſollte, daß unſere Truppen am 25. vollkommen bereit geweſen 
wären, eine Schlacht anzunehmen oder auch ſelbſt anzubieten. Das 
Hauptquartier Sr. Majeſtät des Kaiſers war nach Valeggio ver: 
legt worden. 

Der Feind jedoch, welcher zu früh von unſeren Dispoſitionen unter⸗ 
richtet worden ſein mußte, kam deren Vollendung zuvor und griff ſchon 
am 24. mit Tagesanbruch unſere Vorpoſtenkette an. Bald wurden 
von beiden Seiten große Truppenmaſſen in das Gefecht gezogen, und 
der Kampf begann ein allgemeiner zu werden. 

Unſere Aufſtellung war folgende: der rechte Flügel unter F Me. 
Benedek lehnte ſich an Peschiera. Das Centrum war vom G. d. K. 
Grafen Schlik befehligt und den linken Flügel bildete die Armee des 
FZM. Grafen Wimpffen. 

Bis gegen 12 Uhr wurde mit anhaltendem Glücke gefochten und 
der Sieg ſchien ſich für uns entſcheiden zu wollen. FM. Benedek, 
welcher beinahe die ganze piemonteſiſche Armee gegen ſich hatte, drang 
erfolgreich vor. Ebenſo glücklich kämpfte der linke Flügel, welcher den 
Franzoſen bis zum Ende der Schlacht Stand hielt. Das Centrum 
aber mußte nach einem vielſtündigen hartnäckigen Kampfe dem über⸗ 
mächtigen Feinde weichen, der immer neue Truppen in das Gefecht 
führte. Die in unſeren Reihen entſtandenen Lücken konnten leider nicht 
nach Bedürfniß ausgefüllt werden, da, wie bereits erwähnt, unſere 
Dispoſitionen noch nicht vollendet waren. 

Unter dieſen Umſtänden mußte gegen Abend der Befehl zum all⸗ 
gemeinen Rückzuge gegeben werden. 

Se. Majeſtät der Kaiſer befand ſich bei Cavriano durch mehrere 
Stunden im heftigſten Kanonenfeuer. Der perſönliche Muth und die 
kaltblütige Unerſchrockenheit des Monarchen erregten die allgemeine Be⸗ 
wunderung und ſteigerten auch die Begeiſterung unſerer tapferen Trup⸗ 
pen. Erſt als der Feind immer näher heranrückte, konnte Se. Majeſtät 
durch die eindringlichſten Bitten ſeiner Generale bewogen werden, den 
bisher beharrlich behaupteten gefährlichen Standpunkt zu verlaſſen. 

Die beiderſeitigen Verluſte ſcheinen ſehr bedeutend zu ſein. Na⸗ 
mentlich ſoll unſere Artillerie dem Feinde durch ihr wohlgezieltes Feuer 
furchtbaren Schaden zugefügt haben. 

Die genauen Angaben über die Anzahl unſerer Todten und Ver⸗ 
wundeten werden in dieſem Augenblicke im Hauptquartier nach den 
Liebe einzuhauchen, ja wie er die Ausbildung jedes einzelnen Mitgliedes 
mit unermüdlichem Eifer zu fordern ſuchte. 

Von jener erſten beſcheidenen Leiſtung bis zu der mit verzehnfachten 
Kräften vollendeten Aufführung von Bach's hoher Meſſe (beim vorjäh⸗ 
rigen Stiftungsfeſte) — welch herrliche Reihe künſtleriſcher Thaten und 
Erfolge! — — Ein jugendlicher Meiſter wurde berufen, als Erbe des 
unvergeßlichen Moſewius, die Entwickelung unſers Kunſtlebens weiter 
zu führen — und wieder bezeichnet Samſon den Anfang der neuen 
Epoche. Begrüßen wir in dieſem Zufall ein glückliches Vorzeichen! — 


Das jugendfriſche Werk entfaltet nicht nur die techniſchen Vorzüge, 
welche Händel's Chorſtil als muſtergiltig ſtempeln — reizvolle Vielſtim⸗ 
migkeit und leuchtende Klarheit der Formen —, dieſe Muſik bietet auch 
ſtofflich fo anregende Gegenſätze, daß ſelbſt der unmuſtkaliſche Hörer 
unmittelbar davon ergriffen wird. Das Leiden des erblindeten Helden, 
die ſorgliche Theilnahme ſeiner Freunde, die vergeblichen Lockungen De⸗ 
lila's, der Uebermuth der ſiegestrunkenen Heiden, die bei Opfern und 
Tänzen ihren Goͤtzen preiſen, während die inbrünſtigen Gebete der Kin⸗ 
der Iſrael zum Himmel dringen, endlich die Vernichtung der Götzen⸗ 
diener und die Trauerfeier nach dem ſiegreichen Falle des Helden — 
dieſer reiche Inhalt wird uns mit greifbarer Charakteriſtik in unver⸗ 
gleichlich erhabenen Tönen vor die Seele geführt. 


Die mufikaliſche Darſtellung war, wir dürfen es ohne Anmaßung 
fagen, überaus glänzend. Der Chor wirkte prachtvoll, in erſchüttern⸗ 
der Kraft, wie im zarteſten Hauche; die Solopartien traten in würdig⸗ 
ſter Weiſe bervor; das Orcheſter des Herrn Bilſe begleitete mit eben 
fo großer Diskretion als Bravour und brachte die ſehr dankens⸗ 
werthe Moſelſche Bearbeitung der Inſtrumentation zu voller Geltung. 
Alle Mitwirkenden wetteiferten in Hingebung an die Intentionen des 
Dirigenten. Herr Direktor Reinecke, erſt ſeit wenigen Wochen der 
unſere, wußte die ganze Verſammlung zu elektriſtren. Es iſt nicht 
möglich, mit größerer Sicherheit und — Liebenswürdigkeit die Chor: 
und Orcheſtermaſſen über alle Schwierigkeiten hinweg auf jene weihe⸗ 
volle Höhe zu erheben, wo auch der minder Begabte von dem befeli- 
genden Hauche echten Kunſtgefühls erfaßt wird. Unter ſolcher Leitung 
wird — ſo dürfen wir vertrauen — die Zukunft unſers blühenden In⸗ 
ſtituts der Vergangenbeit würdig ſein. 

Wir können den Wunſch nicht unterdrücken, daß durch eine Wieder⸗ 


men und konzentrirte ſeine Streitkräfte. 

Um 5 Uhr Morgens begann der feindliche Angriff auf unſeren 
rechten Flügel bei Deſenzano; bald wurde der Kampf auf der gan⸗ 
zen bis gegen Goito⸗Mantua ſich dehnenden Linie lebendig. Das 
Hügelland bietet eine Menge der ſchönſten Poſitionen und geſtattet freie 
Bewegung nach allen Richtungen, da es von praktikablen Straßen 
durchkreuzt iſt. Die Natur des Terrains eignet ſich beſonders zum 
Artilleriegefecht, deshalb kamen auch ſehr viele Geſchütze beiderſeits ins 
Feuer; auch Kavallerie wurde mehrfach auf dem Plateau und in der 
Ebene verwendet; die Infanterie kämpfte ſowohl in zerſtreuter Ord⸗ 
nung, wie in Linie und Kolonne. Jeder Fuß breit Terrain muß hier 
erobert, jeder Schritt vorwärts muß mit Strömen von Blut erkauft 
werden. Während wir mit Glück gegen die rechte Flanke des Feindes 
operirten, ihn zu überflügeln und aufzurollen trachteten, warf er ſi 
mit Uebermacht auf unſer Centrum, auf die Stellung von Solfe— 
rino, den Schlüſſel unſerer Poſition. Während die Franzoſen mit 
bewunderungswürdiger Präcifion, fo zu ſagen nach der Uhr, ihre erſten 
Linien ablöſten und ſo fortwährend friſche Truppen ins Gefecht brach⸗ 
ten, kämpften die unſeren gegen eine große Uebermacht, und mußten 
deshalb nach dem ausdauerndſten, zäheſten Widerſtande Schritt für 
Schritt zurückweichen. Dies entſchied über das Schickſal des Tages; 
unſere Linie lief Gefahr, im Centrum durchbrochen zu werden. Ein 
Abends nach 6 Uhr losbrechendes, wahrhaft tropiſches Ungewitter, ver⸗ 
bunden mit einem wüthenden Orkane, bewirkte einen momentanen Still⸗ 
ſtand im Kampfe, der dann mit doppelter Erbitterung bis in die 
ſinkende Nacht fortgeſetzt wurde. Monzambano, einer unſerer Ueber⸗ 
gangspunkte (4. Corps), fiel in die Hände des Feindes; die Mincio⸗ 
Brücke, über die wir den Rückzug in beſter Ordnung vollzogen hatten, 
wurde in Brand geſteckt. Am Morgen des 25ſten (Sonnabend) hielt 
unſere Armee, die einen Verluſt von über 20,000 Mann an Todten 
und Verwundeten erlitten hat, das linke Mincio⸗Ufer beſetzt, bereit zur 
hartnäckigſten Vertheidigung. Allein der Feind verhielt ſich vollkommen 
ruhig. Unſere Verwundeten wurden mit ungewohnter Raſchheit nach 
Verona geſchafft, und können ſich diesmal nur anerkennend über die 
Vorkehrungen ausſprechen, die auf dem Schlachtfelde wie in den Spi⸗ 
tälern zu ihrer Wartung getroffen waren. 

Der Kaiſer war im dichteſten Kugelregen zu finden und ſein An⸗ 
blick hat die braven Truppen aufs Hoͤchſte begeiſtert. Erzherzog Fer: 
dinand Max blieb ſtets an der Seite des geliebten Bruders; der Ober⸗ 
Admiral der öſterreichiſchen Flotte hat zwar die Feuertaufe auf dem 
feften Lande empfangen, aber die dabei von ihm an den Tag gelegte 
Kaltblütigkeit möge unſern Seeleuten als freudige Bürgſchaft für die 
Zukunft dienen. Auch der Erzherzog Leopold theilte die Gefahr des 
erlauchten Verwandten. Die Truppen haben ſich, wie allezeit, mit 
einem Heldenmuthe geſchlagen, der ihrer Väter aus den Tagen von 
Aspern würdig iſt. An Epiſoden theilen wir einſtweilen die nachfol⸗ 
gende mit: Zwei Brüder aus hochadeligem Geſchlecht, der eine bei den 
Ulanen am rechten Flügel, der andere in einem Jäger-Bataillon am 
linken Flügel kämpfend, wurden zur ſelben Stunde, am gleichen Arme 
und gleichen Finger verwundet! — Wir haben beiläufig 400 Gefangene 
gemacht. Das kaiſ. Hauptquartier iſt ſeit geſtern wieder in Verona, 
iened der 2. Armee (Schlick heute in Villafranca. 

Der „Oeſterr. Ztg.“ wird gemeldet: Valeggio, 25. Juni. 
Unſere Armee bat am geſtrigen Tage die Offenfive ergriffen. 

Am 23. Vormittags brachen unſere Truppen aus den großen, hin⸗ 
ter dem Mincio zuſammengezogenen Lagern auf, um die ihren Stel⸗ 
lungen beim Uebergange entſprechenden Bivouaks zu beziehen. Jen⸗ 


größeren Publikum zugänglich werde. 


Theater und Muſik. 


[Theaternotiz.] Die bereits erwähnte Vorſtellung zum Beſten 
der hilfsbedürftigen Angehörigen ausmarſchirter Landwehrmänner wird 
am Montage den 4. Juli ſtattfinden. Zur Aufführung kommt eine 
neu einſtudirte Operette von Catruffo, außerdem werden „Diener 
aller Welt“ und „Die Lorelei“ von Mendelsſohn, mehrere Lieder von 
Frl. Günther, Herrn Rieger und Herrn Prawit vorgetragen werden. 
Hoffentlich wird der patriotiſche Zweck das Publikum recht zahlreich in 
den Räumen unſeres Theaters verſammeln. 


[Die Geſellſchaft der dramatiſchen Dichter und Com⸗ 
poniſten zu Paris.] Es iſt bekannt, daß die deutſchen Intendanzen 
und Direktoren bei ihrem dresdener Congreß die dramatiſchen Schrift⸗ 
ſteller Deutſchlands aufgefordert, nach franzöſiſchem Vorbild einen Ver⸗ 
ein zu gründen, deſſen Vorſtand dann mit den Directionen in Ver⸗ 
handlung treten ſollte über die Feſtſezung der Tantieme⸗ und Honorar⸗ 
bedingungen. Trotz dieſer Aufforderung verharrten die deutſchen dra⸗ 
matiſchen Autoren in vollkommener Regungsloſigkeit — einer anſcheinend 
unerklärlichen Thatſache, wenn man nicht den unpraktiſchen Sinn deut⸗ 
ſcher Poeten, den echt deutſchen Mangel an Einigkeit oder den Mangel 
an Glauben, daß eine ſolche „Einigkeit“ zu Stande kommen 
koͤnne, den Mangel an „Betriebskapital“ zu Reiſen und Verſamm⸗ 
lungen, der bei den bisherigen Verhältniſſen nicht in Verwunderung 
verſetzen darf und vieles andere in Betracht zieht, was einmal in 
Deutſchland in Betracht gezogen werden muß. Die Autoren, die 
durch ihr Renommee ſich an die Spitze zu ſtellen berufen waren, haben 
dies verſäumt und auch einer an ſie ergangenen Einladung dazu nicht 
Folge geleiſtet. Bei den jetzigen kriegeriſchen Zeiten iſt noch weniger 
an die Begründung einer friedlichen Vergeſellſchaftung zu denken. 
Dennoch iſt das Bild des franzöſiſchen dramatiſchen Schriftſtellervereins 
in ſeiner Einrichtung und ſeinen Erfolgen ſo verlockend, daß die deut⸗ 
ſchen Dramatiker dieſen Verlockungen nicht auf die Länge werden wider⸗ 
ſtehen können, fo ſchwer es auch iſt, die deutſchen Talente mobil zu 
machen, wenn es ſich nicht um den Lorber der Unſterblichkeit handelt, 


Monzambano und Pozzolengo. Am 24. um 3 Uhr Morgens ſetzten 
ſich die Armeekorps in Bewegung, um an vier Punkten den Mincio 
zu überſchreiten. 

Leider find wir in einem Lande, wo es durch die ausgedehn⸗ 
teſte Spionage zur Unmöglichkeit gemacht iſt, die Bewe⸗ 
gungen zu verheimlichen, und ſo geſchah es, daß die feindliche 
Armee uns im Angriff zuvorkam. Gegen halb 5 Uhr rückten bereits 
die Franko⸗Sarden gegen uns vor und ſtießen mit unſeren Truppen 
zuſammen. 

Das 7. und 8. Corps am rechten Flügel traf auf die von Deſen⸗ 
zano kommende ſardiniſche Armee, der linke Flügel auf die Franzs⸗ 
fen, die gegen Solferino, eine deutſche Meile von Caſtiglione della 
Stiviere, zurück wichen. An dieſem Punkte war das Gros der feind⸗ 
lichen franzöfiihen Armee aufgeſtellt und wurde unverzüglich gegenfeitig 
ein Geſchützfeuer von furchtbarer Wirkung eröffnet. Von Ferne bot 
dieſer Kampf einen unvergleichlichen Anblick. Schuß auf Schuß durch⸗ 
dröhnte die Luft, der weiße Dampf der Kanonen ließ keine Geſtalten 
erkennen und ſichtbar werden, und ſank ſchwer auf den Boden, Alles 
verhüllend. In der Luft flogen ſchneeweiße Rauchballen auf, die im 
Lager nach allen Richtungen ſausten oder ſich minutenlang unbeweglich 
an einem Punkte fixirten und ausbreiteten, von den platzenden Grana⸗ 
ten herrührend. Da ſchwieg das Brummen der Kanonen und das 
Gepraſſel des Kleingewehrfeuers wurde lauter und lauter; — es wurde 
geſtürmt! Viermal drängten unſere tapfern Soldaten den Feind zu⸗ 
rück, der an dieſem Punkte ſeine ganze Macht vereinigt hatte. Das 
fünftemal wurde der Sturm abgeſchlagen und die hier übermächtigen 
Franzoſen drangen vorwärts. So mußten unſere Truppen, um nicht 
hier abgeſchnitten zu werden, zurück, und dadurch war das Nichtgelin⸗ 
gen des heutigen Angriffes entſchieden. 8 

Dadurch, daß die feindliche Armee ſich zu früh unſeren Corps ent⸗ 
gegenwarf, wurde deren Vereinigung und gleichzeitiges Zuſammenwir⸗ 
ken unmoglich gemacht. 

Gleichzeitig wurde aber am rechten Flügel die ſardiniſche Armee zu⸗ 
rückgedrängt und geſchlagen; unſere Truppen mußten leider dort in 
Folge der anderweitigen Gefechte ebenfalls zurück und traf der Befehl 
dazu circa um 2 Uhr ein. Mit Thränen befolgte Held Benedek den 
kaiſerlichen Befehl, der ihn in Mitte des größten Erfolges von ſeiner 
Seite traf. Mit großer Ordnung und Umſicht wurde überall der Rück⸗ 
zug in die alten Stellungen vorgenommen, wäbrend um halb 5 Uhr ein 
furchtbarer Gewitterſturm die weitern Gefechte abſchnitt. Die ganze 
Gegend war in einen Schleier gehüllt, den kein menſchliches Auge auf 
20 Schritte zu durchſchauen vermochte. Ein ergreifender Anblick! Als 
der Sturm vorübergezogen war, droͤhnten aufs Neue die Geſchütze in 
größerer Nähe. Unſere Batterien dechargirten zur Deckung unſerer 
Stellung gegen den Feind, der nun auch nicht weiter vordrang. 

Nach 9 Uhr verhallten die letzten Schüſſe und die Kämpfer fanden 
Zeit, von den Anſtrengungen des heißen Tages ſich etwas zu erholen. 
Das Reſultat der Schlacht iſt, unſere Armee hat den Fluß überſchrit⸗ 
ten, und wurde in ihrem Vorgehen aufgehalten ohne zurückgeworfen 
worden zu ſein. 

Dies die einfache Thatſache, an der ſich nichts mäkeln und deuteln 
läßt, einen anderen Erfolg enthält fie nicht. Se. Majestät der Kaifer 
war von Früh 6 Uhr bis Abends 6 Uhr ununterbrochen auf dem 
Kampfplatze, ohne ſich eine andere Erquickung, als ein Stück Brot 
und Waſſer zu gönnen. Dem heftigſten Kugelregen ausgeſetzt, leitete 
er die Dispoſitionen, und kehrte, nachdem er zwölf Stunden ununter⸗ 
brochen zu Pferde geſeſſen, durchnäßt vom heftigſten Regen am Abend 
nach Valeggio zurück. Ueberall wurde Se. Majeflät von der hoͤchſten 
Begeiſterung ſeiner Armee empfangen, und ſpornte ſein Erſcheinen die 
Soldaten zu der bewunderungswürdigſten Anſtrengung und Ausdauer. 
Um 47 Uhr Abends fuhr Se. Majeſtät von Valeggio nach Villafranca 
und beſichtigte am nächſten Tage von Früh 4 Uhr an bis nach 6 Uhr 
die wieder dort einrückenden Truppen, welche am geſtrigen Tage ge⸗ 
kämpft hatten, Geſchenke unter ſie austheilend. Um 37 Uhr Früh 
begab ſich Se. Majeſtät in einem Separattrain nach Verona. Das 
Hauptquartier der 2. Armee iſt in Valeggio. 

Verwundet ſind die Generale: Crenneville, Philippowich, Blomberg. 

Die weiteren Verluſte zu erfahren und anzugeben iſt mir bis jetzt 
noch unmoglich. Zahlreiche Gefangene find in unſeren Händen. 


Aus Verona meldet man einen Unfall, den ein Artilleriepark 


auf der Eiſenbahn zwiſchen dort und St. Michele erlitten. Es ent⸗ 
gleiſten zwei Waggons und bewirkten einen ſo heftigen Zuſammenſtoß, 
daß Zertrümmerungen vorkamen, mehrere Geſchütze ſich tief in den 
Damm einbohrten und zwei Kanoniere todt blieben. Der Maſchinen⸗ 
führer und die übrigen an der Maſchine Beſchäftigten ſollen ihren 
Poſten verlaſſen haben, und ſo der Gefahr zum allgemeinen Erſtau⸗ 


„Niederrheiniſchen Zeitung“ entnehmen wir folgende Schilderung des 
pariſer Vereins: 

Die Geſellſchaft der dramatiſchen Dichter und Componiſten in 
Paris, nach deren Vorgang nachher die Vereine der Schriftſteller, der 
Tonkünſtler, der Maler u. ſ. w. entſtanden ſind, wurde im J. 1829 
gegründet. Ihr eifrigſter Förderer war Scribe, und er hat dadurch 


ſeinen jetzigen und künftigen Berufsgenoſſen einen ebenſo großen Dienſt 


als ſich ſelbſt geleiſtee; denn in der That erhielten die vereinten In⸗ 
tereſſen dadurch eine Bürgſchaft und Sicherheit, die den vereinzelten 
gefehlt hatte. Bald nach ihrer Gründung hatte ſie bereits eine Probe 
zu beſtehen. Vier von den kleineren Theatern — Vaudeville, Va- 
rietes, Gymnase und Nouveautés — geriethen in Zwiſt mit ihr 
wegen Freibillets oder einer ähnlichen Frage. Nach den Statuten der 
Geſellſchaft mußten alle ihre Mitglieder bis auf weiteren Befehl auf⸗ 
hören, für dieſe Bühnen zu arbeiten, welche, wie mißliebige Leute auf 
den Univerſitäten, in Verruf erklärt wurden. Es fanden ſich allerdings 
einige falſche Brüder, die unter angenommenen Namen das Verbot 
übertraten; auch öffneten die Direktoren der vier geächteten Bühnen 
Thür und Thor jungen Schriftſtellern, die nicht Mitglieder der Geſell⸗ 
ſchaft waren. Allein das Alles konnte auf die Dauer nichts helfen, 
und die in Blokadezuſtand erklärten Theater hielten es für das Beſte, 
Frieden zu ſchließen, was auch von der anderen Seite gewünſcht wurde. 

Etwa 12 Jahre ſpäter wurde das Gymnase wieder in Belage⸗ 


rungszuſtand erklärt, da der Direktor deſſelben den Vertrag mit der 


Geſellſchaft nicht unterzeichnen wollte. Er war Manns genug, um 
lange auszuhalten; ſeine Feſtung erhielt Proviant mitten durch die 
feindlichen Linien, auch gingen aus dieſen ſelbſt einige verkleidete Ueber⸗ 
läufer zu ihm über. Der Krieg dauerte zwei Jahre. Der Di⸗ 
rektor Poirſon gab aber lieber ſeine Unternehmung auf, als daß er 


nachgegeben hatte. Sein Nachfolger Montigny einigte ſich wieder mit 


den Gewaltigen. 

Die Geſellſchaft wird durch einen Ausſchuß von fünfzehn Mitglie⸗ 
dern vertreten und geleitet, welche durch General⸗Verſammlung gewählt 
werden. Ein Drittel deſſelben ſcheidet jedes Jahr aus und iſt vor Ablauf 
eines Jahres nicht wieder wählbar. 
jedesmal ein Componiſt. Zwei General⸗Agenten ſind gegen Kaution 


Auf fünf Schrifſſeler kommt 


und Verantwortlichkeit damit beauftragt, die Einnahmeantheile der 


nen vollkommen rechtzeitig entgangen fein; dieſer Umſtand wird allge: 
mein als Beweis eines wohl überlegten Vergehens gedeutet. 
Frankreich. 

Paris, 28. Juni. [Charakteriſtiſche Anzeichen. — Zur 
Schlacht bei Solferino.] Es gehört unter die charakteriſtiſchen An: 
zeichen der gegenwärtigen Zuſtände, daß die offiziöfen Journale mit im: 
mer größerer Offenheit und Ungenirtheit ihre Sprache zu führen begin⸗ 
nen. So vertheidigt heute der „Conſtitutionnel“ die franzöfiihe Re: 
gierung mit wirklicher Naivetät gegen den Vorwurf, mit der Revolu⸗ 
tion Bündniſſe gemacht zu haben, welche ihr nothwendig fatal ſein 
müßten. Er zitirt eine Menge hiſtoriſcher Beiſpiele von Päpſten und 
Königen von Frankreich, welche Bündniſſe mit Katholiken, Proteſtanten 
und Türken gegen andere chriſtliche Mächte abſchloſſen, ohne daß dieſe 
Allianzen ihren Willen dauernd gebunden hätten. Mit geſperrter Schrift 
hebt der „Conſtitutionnel“ ferner hervor, daß Ludwig XIV., als er 
gegen Oeſterreich Krieg führte, einen Aufſtand in Ungarn anſchürte. 
Wenn man früher ſolche vorübergehenden Bündniſſe abſchloß, ſo könne 
Frankreich das auch heute noch thun. Uebrigens ſei es bis jetzt noch 
ſtark genug, um offene Bündniſſe abzuſchließen, die es laut bekennen 
könne. — Auffallender Weiſe hat uns der „Moniteur“ auch heute noch 
keine Details über die Schlacht bei Solferino gebracht, obgleich 
bereits zahlreiche Privatbriefe von der Armee hier eingetroffen find, de: 
ren Verfaffer ſich aber nur beeilen, ihre Angehörigen zu beruhigen, 

ohne im Stande zu ſein, ein Bild von der Schlacht im Allgemeinen 
zu geben. Daß der Kaiſer der Franzoſen früber angegriffen wurde, 
als er es erwartet hatte und wünſchte, iſt offenbar. Seine Abſicht war, 
die Ankunft des Prinzen Napoleon mit dem fünften Corps in der Nähe 
von Mantua abzuwarten. Auf beiden Seiten ſchlug man ſich mit der 
größten Erbitterung und wenig fehlte, ſo wurden die Verbündeten zu⸗ 
rückgeworfen. Ihre beiden Flügel mußten ſich bereits zurückziehen, und 
ſeldſt die kaiſerliche Garde im Centrum wankte, als der General Niel 
mit Truppen vom rechten Flügel herbeieilte, und ſo das Centrum in die 
Lage brachte, ſich mit Uebermacht auf das Centrum der Oeſterreicher 
zu werfen. Das entſchied den Rückzug der Oeſterreicher, welche die 
Auaeberzeugung mitnehmen konnten, daß nur ein Bischen Glück dazu ge: 
hoͤren würde, die Franzoſen aus dem Felde zu ſchlagen. Die pie⸗ 
monteſiſche Armee iſt ſchrecklich zugerichtet, und die franzöſiſche 

Kavallerie hat faſt auf keinem Punkte der öſterreichiſchen 
Stand gehalten. Ein Detail, das ich dem Privatbriefe eines Of⸗ 
ſiziers entnehme, iſt Folgendes: Die Zuaven griffen eine öͤſterreichiſche 
Redoute an, und wurden neunmal zurückgeworfen, erſt beim zehnten: 
’ male, und unterflügt von einem Infanterieregimente blieben fie im Be: 
ſſich der öſterreichiſchen Kanonen, zu denen ſie über einen Berg von Ki: 
chen gelangt waren. 
[Manifeſt.] Die „K. 3.“ meldet: Von dem Redaktionsſekretär 
des radikalen „Siécle“, Leon Plee, wird dieſer Tage unter dem Titel 
„A la nation allemande“ ein Manifeft erſcheinen, daß die Leute des 
genannten Journals, deſſen Chef Havin if, an die liberale Partei in 
Dieutſchland richten. Es wird darin verſichert werden, daß die franzoͤ⸗ 
ſtſchen Liberalen nicht daran denken, Deutſchland zu erobern. (Wie 
freundlich!) 


1 [Wie man Nationalitäten achtet.] Die ſtraßburger evang. 
Pfarrkonferenz hielt kürzlich ihre Jahresſitzung. Es handelte ſich u. A. 
* um die Frage: ob dem Beſtreben der franzöſiſchen Regierung, die 
deutſche Sprache allmälich durch die franzöſiſche aus den Volksſchulen 

des Elſaſſes zu verdrängen, und namentlich auch den Religions-Unter⸗ 
richt in der franzöſiſchen Sprache ertheilen zu laſſen, Raum zu geben 
ſei. Wie billig, ſprach ſich keine einzige Stimme der zahlreichen Ver⸗ 
fſüammlung bejahend aus. (Jenes „Beſireben der Regierung“ aber mag 
denen die Augen öffnen, die noch fo viel Leichtgläubigkeit beſitzen, die 
ftranzsſiſche Rederei von Sympathien für fremde „Nationaliläten“ 
baare Münze zu nehmen.) 


h Großbritannien. 


| London, 28. Juni. [Vom Hofe) Ihre Majeftät die Köni- 

gin empfing geſtern Mittag den Herzog von Oporto königliche Hoheit, 
deer einige Tage in London verweilen wird. — Die Prinzen Nikolas 
und Eugen Romanofski, Herzoge von Leuchtenberg und Neffen des 
Kalſers von Rußland, find geſtern, von zahlreichem Gefolge begleitet, 
bier eingetroffen. 

[Ein Programm Palmerſtons!] will man von mehreren Seiten 
in einem Artikel finden, den die londoner „Morning Poſt“ über die mög⸗ 
liche Beilegung des Krieges enthält. Wir laſſen den Urſprung des 
officibs gehaltenen Elaborats dahingeſtellt, da die neue Stellung des 
Blattes in Bezug auf Lord Palmerſton nichts weniger als klar gewor⸗ 
den iſt. Früher, wie bekannt, hatte ſich dieſe Zeitung von einem ban⸗ 
1 kferotten Unternehmen dadurch zu einem gewinnreichen gemacht, daß fie 
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ſich an die Ferſen des immerwährenden Miniſters oder Miniſteriums⸗ 
Prätendenten hing, ihn durch Dick und Dünn in die Höhe ſchrieb und 
zum Lohne mit ſeinen Mittheilungen beehrt wurde. Seit einem Jahre 
etwa batte ſich indeſſen ein pariſer Engros⸗Einkäufer eingeſtellt und 
das Blatt athmete ſeitdem nur noch die goldene Luft des Bonapartis⸗ 
mus. Daß es dennoch gelegentlich für Palmerſton zu ſchreiben fort⸗ 
fuhr, kann aus mehreren Gründen entſpringen. Es kann auf abſicht⸗ 
licher Täuſchung beruhen, aus einem kaiſerlichen Wunſche nach Palmer⸗ 
ſtons dauernder Sympathie hervorgehen oder auch einer Uebereinſtim⸗ 
mung in ſo manchen Beziehungen zu danken ſein, wie ſie zwiſchen 
dem londoner Politiker des Intereſſes und der Phraſe und feinem 
pariſer Geiſtesverwandten beſteht. In allen dieſen Fällen braucht Lord 
Palmerſton ſeine Verbindung mit dem Blatte nicht mehr aufrecht zu 
erhalten, ohne daß dieſer Umſtand in der Redaktion merkbar hervor⸗ 
träte. Im Gegentheil. Der Artikel ſelbſt will Volksabſtimmung und 
Fürſtenbeſchluß über die italieniſchen Herzogthümer, giebt Lombardo⸗ 
Venetien an Sardinien und „verweltlicht“ die Regierung des Papſtes. 
Frankreich ſoll ſich mit dem „enormen moraliſchen Einfluß begnügen, 
den es von dieſer Großthat ziehen wird.“ 

[Miniſterielles über den Krieg.] Die Neuwahlen ſämmt⸗ 
licher Miniſter ſind geſtern vollzogen worden. Lord John Ruſſell hielt 
bei dieſer Gelegenheit eine kurze Rede, aus der wir hier jene Stellen, 
die ſich auf die auswärtige Politik beziehen, wiedergeben. 

„Als Miniſter des Auswärtigen“ — ſagte er — „iſt es mit meiner Stel⸗ 
lung unverträglich, in dieſes Thema weitläufig einzugehen. Ich habe Ihnen 
bei früheren Gelegenheiten geſagt, was, meiner Auffaſſung nach, die tief wur⸗ 
zelnde Urſache dieſes Krieges iſt — nämlich nicht der Ehrgeiz eines Einzigen, 
oder zweier oder dreier Perſönlichkeiten, ſondern die arge Mißverwaltung Ita⸗ 
liens, die 40 Jahre lang gedauert, und die das italieniſche Volk zu verſchiedenen 
Zeiten abzuſchütteln geſtrebt hat. Ich wäre ſehr glücklich geweſen, wenn das, 
meiner Anſicht nach, Mögliche erreicht worden wäre, wenn die italieniſchen 
Mächte, im Vereine mit Frankreich () und Sardinien, ein friedliches Arrange⸗ 
ment hätten herbeiführen können. Es war dies nicht geſchehen, und jetzt ſind 
Oeſterreich, 3 und Sardinien in einen blutigen und zerſtörenden Krieg 
verwickelt. Wir dürfen hoffen, daß die Mäßigung der ſiegreichen und die 
Weisheit der beſiegten Partei in nicht langer Zeit zu einem ehrenvollen und 
befriedigenden Friedensabſchluß führen dürften (Beifall); unſere Pflicht aber 
iſt es, an der Neutralität feſtzuhalten, zu der ſich das ganze Land entſchloſſen 
hat (Beifall). Sollte dieſe Mäßigung und Weisheit nicht zu Tage kommen, 
dann allerdings läßt ſich nicht beſtimmen, wie weit dieſer Krieg ſich ausdehnen 
wird, welche Mächte ſich an ihm betheiligen werden. Deshalb ziemt es dieſem 
Lande, um ſeiner eigenen Sicherheit, ſeiner eigenen Ehre und Intereſſen wegen, 
daß ſeine Flotte und ſein Heer nicht vernachläſſigt werde, daß es auf alle 
Eventualitäten gefaßt ſei (Beifall). ... Unſere erſte Pflicht it ſomit Wachſam⸗ 
keit. Wir müſſen auf jeden Schachzug achten, um zu erforſchen, welchen Ein⸗ 
fluß er auf ſpätere Ereigniſſe ausüben mag. Dann aber, wenn der richtige 
Zeitpunkt gekommen iſt — und ich hoffe, daß dies bald der Fall fein wird — 
wenn nämlich die Kriegführenden geneigt fein follten, dieſen ermüdenden Kampf 
zu beendigen, dann wird es die Aufgabe dieſes Landes ſein, ſolche Ralhſchlage 
zu ertheilen, wie ſie für die allen Theilen ehrenhafte Beendigung des Krieges 
am paſſendſten find, und gegründetere Ausſichten auf vie Herſtellung der Frei: 
heit und Unabhängigkeit Italiens eröffnen.“ (Beifall.) 

In dieſem Sinne äußerten ſich die anderen Mitglieder des Cabi— 
nets ihren Wählern gegenüber. Nur Mr. Lowe, Vice-Präſident im 
Geheimraths⸗Comite für Erziehungsſachen, betonte auch die Möglich⸗ 
keit, daß England aus feiner Neutralität hinausgedrängt werden könnte, 
mit größerem Nachdruck. 

„Den Frieden ferner zu bewahren“ — ſagte er — „hängt nicht von uns 
allein, ſondern auch von den kriegſührenden Mächten ab. Was immer unſere 
Sympathien mit Italien, als einer Nation der anderen gegenüber, oder in 
Betreff der beſtehenden Verträge immer ſein mögen, können wir doch nicht 
leugnen, daß in neuerer Zeit kein Krieg ſo ohne Grund heraufbeſchworen wor⸗ 
den iſt, als der jetzige, den Frankreich gegen Oeſterreich begann. Frankreich hat 
ſich der weſtlichen Häfen Italiens bemächtigt, nimmt in dieſem Augenblick 
vielleicht von Venedig Beſiz, hat Koſſuth und Klapka ausgeſandt, um die 
ungariſchen Regimenter zu verführen, um eine neue ungariſche Revolution zu 
veranlaſſen, und iſt durch das furchtbare Blutbad am Mir cio bis an die 
Schwelle des deutſchen Bundes vorgerückt. Preußen hat gerüſtet und bean⸗ 


für] tragt die Aufſtellung eines Beobachtungsbeeres am Rhein. Wenn Gott es 


nicht anders beſchloſſen hat, wird der Krieg ſich bald vom adriatiſchen Meere 
bis zur Nordſee ausdehnen. Der Kriegsgeiſt Frankreichs wird erwachen, und 
die Verträge von 1815 ſind zerriſſen. Aus dem Allem folgt allerdings noch 
nicht, daß wir unſere Neutralität aufgeben müſſen, wohl aber, daß wir au 
Opfer jeder Art gefaßt ſein müſſen, um jeder Gefahr die Spitze zu bieten, oder 
doch bei Zeiten vorzubeugen.“ 


Ruſ lan d. 


St. Petersburg, 22. Juni. [Zur ruſſiſchen Politik.] 
Heute regiſtrirt unſere Preſſe die Beweiſe für das, was ich vorgeſtern 
gemeldet habe, nämlich daß die Geſchicke Italiens nicht allein von 
Louis Napoleon und Vietor Emanuel, ſondern vom Ausſpruch ganz 
Europas abhängen, daß alſo ein Congreß, wie einſt über die Unab⸗ 
hängigkeit Griechenlands, fo über die Italiens entſcheiden und dieſelbe 
gewährleiſtet werden wird von der Geſammtheit der europäiſchen Mächte. 
Die Stimme Aller, die durch die unſichtbaren, aber beſtehenden und 
unerläßlichen Bande der Verträge, der Geſetzlichkeit und des ſogenannten 


2 ziehen. 
HGOSeeſellſchaft ſechsten Ranges nur von Zeit zu Zeit auf ihrem Noma⸗ 
f denleben ihr Zelt aufſchlägt, haben einen Unter-Agenturen, der mit den 
k beiden General⸗Einnehmern, wie bei den Feuerverſtcherungen, in Ber: 
bindung ſteht. Freilich werfen dieſe kleineren Agenten ſelbſt in bedeu⸗ 
tenden Städten nicht ſo viel ab, um einen Mann als ſein einziges 
Gewerbe zu beſchäftigen; aber häufig findet ſich ein Theaterfreund, der 
| für freien Eintritt und noch ein oder zwei Billetö jeden Abend oben: 
x ein mit Vergnügen ein ſolches Pöſichen übernimmt. Das iſt dann 
2 wieder baarer Gewinn für die General⸗Agenten. Dieſe erhalten näm⸗ 
lich für die Einziehung der Tantiemen in Paris 2, in der Provinz 
15 pCt. Die letztere Vergütung iſt deswegen ſo hoch für ſie, weil ſie 
dem Unter⸗Agenten, wenn er es nicht aus Dilettantismus thut, eben⸗ 
falls ſeine Prozente zahlen müſſen, und weil dieſer Theil ihres Amtes 
eine ausgedebnte Correſpondenz und viel Detailarbeit verlangt, da auch 
der kleinſte Einnahmeantheil in dem unbedeutendſten Flecken (der ge⸗ 
ATingſte ſinkt bis zu 1 Fr. 50 Cent. — 12 Sgr. — für ein einakti⸗ 
ges Stück herab) ebenſo gut wie die größten Summen eingezogen und 
verrechnet werden muß. Ohne eine ſolche Organiſation würde die 
Einnahme aus der Provinz, abgeſehen von den großen Städten, ſo 
gut wie Null ſein. 
Uebrigens beträgt die Einnahme in Paris fünf Sechstheile der 
Geſammteinnahme. In den letzten Verwaltungsjahren hat ſich die 


nationaler Verträge über das geiflige Eigenthum. 
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Einnabme der dramatischen Schriftſteller und Componiſſen ungefähr auff jeder feiner Kunden feine monatliche Rechnung einſehen kann. 


deſſen Oper 400 Vorſtellungen erlebt, wie z. B. Meyerbeer's „Robert 
der Teufel“, 64,000 Franes —= 17,066 Thlr. 20 Sgr., ohne die 
Einnahme vom Verkaufe der Partitur und des Verlagsrechts aller 
Arrangements aus derſelben. Und wo iſt in Deutſchland vollends der 
glückliche Operndichter, dem fein Buch 18,000 Thlr. einbrächte ?) 


Das Theätre frangais zahlt ein Zwölftel der Einnahme für ein 
Stück von 4—5 Akten, ein Achtzehntel für 3, ein Vierundzwanzigſtel 
für 1 oder 2 Akte. Im Gymnase, Vaudeville, den Varietés nnd 
dem Palais royal beträgt der Verfaſſerantheil 12 pCt. für den Abend, 
welche auf die zwei oder drei Stücke nach ihrem Umfange vertheilt 
werden; bei vier Stücken geht der Antheil in gleiche Theile, ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Zahl der Akte, alſo z. B. von einer Einnahme von 
2000 Fres und vier Stücken erhält der Verfaſſer eines jeden 60 Fres. 
Die Theater, welche Dramen geben, zahlen 10 pCt. Der Rechnungs⸗ 
abſchluß für alle Betheiligten findet jeden Letzten des Monats ſtatt und 
wird in der erſten Hälfte des folgenden durch Zahlung an der Theater⸗ 
kaſſe berichtigt. 


Außerdem ſtellen die Autoren auch Wechſel auf ihre Tantiemen 
aus, welche von anderen Perſonen auf ihre Gefahr gegen gehörige 
Prozente honorirt werden. Ein gewiſſer P. .. hat es dahin gebracht, 
dieſen Handel faſt ganz und gar für ſich zu monopoliſiren. Er führt 
ſo genaue Bücher wie der größte Induſtrielle oder Kaufmann, in denen 
Er iſt 


1,200,000 Fres. belaufen, wobei auf Paris eine Million kam. Dazu der Banquier des Talents; er macht auf die Opern und Stücke, fo: 
mmen noch die Einnahmen aus dem Auslande, in Folge neuer inter: bald fie in das Stadium der Proben getreten find, Vorſchüſſe, die er 
Indeſſen find dieſe] dann bei den General-Agenten nach der Aufführung wieder einzieht. 


ge letzteren bis jetzt nech unbedeutend; Belgien und Piemont kommen da: Das iſt nicht fo gefährlich wie es ausfiebt; denn Herr P. .. iſt zu 


ER bei allein in Betracht. 
Dbdòſiſche 
5 betreffende 


+2 
* 
1 * 


5 


K 


England überſetzt Jahr aus, Jahr ein frau- gleich auch Erfolgbeſorger (Entrepreneur de succés), ein unter den 
Stücke und macht ſie für ſeinen Geſchmack zurecht; aber der Waffen ergrauter Taktiker in der Führung der Schaaren, die unter 
Vertrag wird in feinem Buchſtaben durch taufend Kniffe dem Kronleuchter ſitzen. 
umgangen und ift jenfeit des Kanals nur in der Theorie vorhanden.] den dieſer Mann in der Theaterwelt einnimmt. Es if in ganz Paris 
Die pariſer Theater zahlen eine verhältnißmäßige Summe von derſktin Dichter und kein Componiſt, der ihn nicht grüßt und voll Höͤf⸗ 
Einnahme an den Verfaſſer. Bei der Oper allein iſt der Antheil un: lichkeit gegen iſt. Uebrigens weiß P. zu leben; er hat ein Landhaus 
peränderlich feſigeſetz:: 500 Francs für jede der vierzig erſten Vorſſel und eine Frau, die ebenſo liebenswürdig und fein wie jede Salondame 
lungen eines Werkes, das den Abend aus füllt, und 300 Francs für)empfängt; kurz, er iſt in feiner Art eine bedeutende Perſönlichkeit, die 
e nachfolgende. Dieſe Summen werden zwiſchen dem Dichter des! man nirgendwo auf der Welt außer in Paris antreffen kann. 


Jedermann wird jetzt den Rang begreifen, 


‘ 


Gleichgewichts vereint find, muß dabei gehört werden. Die verbün⸗ 
deten Monarchen ſelbſt fußen nicht auf dem bloßen Faktum, ſondern 
fie werden Belätigung des Rechts von ganz Europa abwarten. „Es 
iſt wünſchenswerth“, fo ſchließt das balboffizielle Blatt, „daß dies fo 
bald als möglich geſchehe.“ Wir regiſtriren dieſe Auslaſſung als Beleg 
für die Anſchauung der maßgebenden Kreiſe in Betreff der ſchließlichen 
Entſcheidung der Geſchicke des unabhängigen Italiens. Man will hier 
in gut unterrichteten Kreiſen wiſſen, daß bei der Gelegenheit eine für 
Deutſchland bei weitem wichtigere Frage zur Sprache kommen dürfte, 
für deren günſtige Entſcheidung Rußland und England ihr volles Ge⸗ 
wicht in die Waagſchale werfen würden; die Mobilifirung Preußens 
dürfte alsdann eine Erklärung finden, die Gefühlspolitiker bis jetzt 
kaum vermutheten, die man im öſterreichiſchen Lager aber längſt geahnt 
hat. Die Ueberſchreitung des Mineio durch die Verbündeten wird eben 
fo wenig wie die des Teſſin einen casus foederis abgeben können, fo 
glaubt man hier allgemein, und noch eine verlorene entſcheidende Schlacht 
wird die Oeſterreicher auch um den Beſitz Venedigs bringen. Hier 
zweifelt Niemand an dem beſten Einverſtändniß und Einvernehmen 
zwiſchen dem hieſigen und dem berliner Kabinet. 


Prouinzial-Zeitung. 

** Breslau, 1. Juli. [Tagesbericht.] Unſere Nachricht 
im geſtr. Morgenblatte (Nr. 297 der Breslauer Ztg.) über die Siſti⸗ 
rung der Truppenzüge auf der niederſchleſ.⸗märkiſchen 
Eiſenbahn können wir heut durch folgende authentiſche Mittheilungen 
ergänzen. Wie bei der Beförderung des 5. Armeekorps, die, wie mehr⸗ 
fach gemeldet, in dieſen Tagen durch die genannte Bahn ſtattfinden 
ſollte, iſt bezüglich der Marſchordres aller übrigen mobilen preußiichen 
Truppenkörper ein Aufſchub eingetreten. So bleiben denn auch die Ba⸗ 
taillone des 19. Inf.⸗Regts., das Garde⸗Landwehr⸗Bat. ſowie das Er⸗ 
ſatz-Bat. der 20. Inf.⸗Brigade (19. Linien- und Landwehr ⸗Regts.) bis 
auf weiteren Befehl in Breslau, obwohl das nach Schweidnitz be⸗ 
ſtimmte Erſatz⸗Bat. bereits zum 30. Juni, die Garde⸗Landwehr zum 
1. Juli und die Neunzehner⸗Bat., welche zum 5. Armeekorps ſtoßen, 
zum 4. Juli ſich marſchfertig halten follien. Es liegt natürlich außer 
unſerem Bereiche, die Gründe für die neuerdings abgeänderten militä⸗ 
riſchen Dispoſitionen anzugeben. — Nur fo viel haben wir in Erfah⸗ 
rung gebracht, daß der Aufſchub höchſtens 8 — 10 Tage dauern wird. 

Inzwiſchen hat die Verwaltung der niederſchl.⸗märkiſchen Eiſenbahn, 


auf der ſchon die erforderlichen Züge ſämmtlich formirt waren, die im 


Verkehr unentbehrlichen Wagen wieder in Gebrauch genommen, was 


um fo eher geſchehen durfte, als ihr von den Mititärbebörden eröffnet 


it, daß die Eifenbahn: Verwaltung 5 Tage vor dem noch zu beſtimmen⸗ 
den Anfang der Truppenbeförderungen davon Kenntniß erhalten werde. 
Für den eventuellen Transport des 3. und 5. Armeekorps, welche beide 
an den Main kommen follen, iſt bereits ein eigener Fahrplan feſtge⸗ 
ſtellt. Hiernach würden täglich 8 Militär⸗Extrazüge über die genannte 
Bahn gehen, und die Beförderung der Korps an ihre Beſtimmungsorte 
mit circa 100 Zügen in etwa 14 Tagen beendigt fein. Nach den frü- 
heren Andeutungen werden zunächſt die Truppen aus dem Poſenſchen 
die Tour Liſſa-Glogau-Hansdorf, die aus Niederſchleſten die von Lieg⸗ 
nitz-Koblfurth, oder Glogau⸗Hansdorf, die aus dem Brandenburgiſchen 
die von Frankfurt⸗Kohlſurth nehmen. Sodann iſt allen die Tour ge⸗ 
meinſchaftlich über Görlitz, Dresden, Leipzig, Hof und Bamberg bis 
Frankſurt a. M. reſp. Mainz. In der Einrichtung der Transportwa⸗ 
gen hat die dieſſeitige Verwaltung wegen der ſcharfen Curven auf den 
baieriſchen Bahnen mehrfache Modifikationen vorgenommen. Darnach 
dürfen nur Arädrige Wagen fahren, und nicht über 32 Mann aufneh⸗ 
men, obwohl fie deren 60 faſſen; auch muß jeder dritte Wagen ge⸗ 
bremſt ſein. 

Zu Etappen⸗Kommiſſarien ſind von dem hieſigen Stations-Vor⸗ 
ſtande defignirt die Herren Ober⸗Ingenieur und Hauptmann Prieß 
nach Liegnitz, Hr. Inſpektor Kreyher nach Kohlfurth, während Hr. 
Betriebs⸗Kontroleur van Hagen mit der Formation der Extrazüge 


betraut iſt. Auch hat die Verwaltung auf höhere Weiſung das Fahr⸗ 


perſonal aus denjenigen Beamten zuſammengeſetzt, welche bei der Ar⸗ 
lillerie oder Kavallerie gedient haben. — Für den Fall des Ausrückens 
marſchiren die beiden hieſigen Bat. des 19. Regiments, ſo wie das 
Garde⸗Landwehr⸗Bataillon bis Liegnitz, und beſteigen erſt dort die 
Eiſenbahn. Von hier aus geht nur ein Extratrain mit einer Labora⸗ 
torien-Kolonne dahin ab, um ſich den übrigen Truppenbewegungen ans 
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zuſchließen. — Heute Vormittag hatte die Ifte 12pfündige Batterie 


(Olaz) bei Carlowitz ein Kartälſchenſchießen auf 700, dann Bogen⸗ 
ſchießen auf 800 Schritt, worauf ſich dieſelben Uebungen bei der Eten 
12pfündigen Batterie (Neiſſe) wiederholten. — Auf der Viehweide 
exereirte heut das Füſilier⸗Bataillon 19. Inf.⸗Regts. N 


Miscellen. 


[Ein Napoleoniſcher Buchſtabe.] Man weiß, daß Napo⸗ 
leon III., wie die meiſten auf abenteuerlichen Wegen zur Hoͤhe gelang · 
ten Männer der Geſchichte, etwas abergläubig iſt und auf Vorbedeu⸗ 
tungen hält. So hörten wir ſchon vor Jahr und Tag, daß er eine 
geheime Vorliebe für Alles beſitze, was mit einem „Me anfange — 
wie Montijo (Geburtsname feiner Gemahlin), Moniteur, Morny ꝛc. 
Wir wurden daran unwillkürlich wieder erinnert, als wir laſen, er be⸗ 
seite feine erſte Schlacht bei Marengo vor, und als er fie zwar nicht 
da, aber, nach dem Treffen von Montebello, bei Magenta ſchlug, um 
bald darauf, nachdem er hier mit Hilfe beſonders von Mac-Mabon, 
den er ſofort zum Herzog von Magenta ernannte, wie einſt Peliſſier 
zum Herzog von Nalakoff, geſtegt, feinen Einzug in Mailand zu hal 
ten und die Oeſterreicher aus Marignauo werfen zu laſſen. Wird er 
nun zum Mincio vordringen, auf Mantua losgehen? 


[Rauchbilder.] Die ſogenannten Rauchbilder, welche der rühm⸗ 
lich bekannte Maler Schleich in München mit ſo eigenthümlicher Weich⸗ 
heit fertigt, find, wie bekannt, ſchon ſeit einiger Zeit durch die Eifin⸗ 
dung, dieſelben mittelſt eines Firniſſes zu fixiren, welche dem Thier⸗ 
zeichner Hochſtätten in München zugeſchrieben wird, zu einem eben ſo 
beliebten als geſuchten Kunſthandelsartikel geworden. Weniger dürfte 
es zur allgemeinen Kenntniß gekommen fein, daß der eigentliche Erfin⸗ 
der diefer Firirung der Rauchbilder der in Nürnberg lebende Maler 
Herr Wilhelm Troſt iſt. Dieſer kam ſchon im Jahre 1839 auf die 
Idee, Zeichnungen, welche mirtelft Stäbchen auf berußte Kartenblätter 
gezeichnet wurden, auch auf Blech zu machen und mit einem Firniß zu 
überziehen, durch welchen fie unverwiſchbar wurden und ein friſches, 
glaͤnzendes Ausſehen bekamen. Seit 1850 fertigt Herr Troſt folde 
Bilder auf Glas und in neueſter Zeit auf Papier. Von letzteren lie⸗ 
gen einige Probeblätter vor, die mit großer Kunſtfertigkeit ausgeführt 
find und einen überaus gefälligen und freundlichen Eindruck machen. 


Sie verdienen um ſo mehr empfohlen zu werden, als ſie mit dieſen 
Eigenſchaften zugleich den Vorzug großer Billigkeit verbinden, fo daß 


es nicht leicht moglich fein dürfte, ſich einen eleganteren Schmuck für 
Zimmer oder Album mit gleich geringem Aufwand zu verſchaffen. 


7 Mit einer Beilage. 
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Beilage zu 


PET See para» 


Sonnabend, den 2. Suli 1859, 


Nr. 301 der Breslauer Zeitung. 


A (Zur Intendantur.] Unſere Obergerichte find vom Mini⸗ 

ſterium angewieſen, eine Meldung derjenigen ihrer unbeſoldeten Aſſeſſo⸗ 
ren entgegenzunehmen, welche geſonnen ſind, während des mobilen 
Zuſtandes zur Intendantur, reſp. im Falle der Mobiliſirung des 
6. Armeekorps zu dieſer, überzutreten. Wie verlautet, beabſichtigt eine 
bedeutende Zahl der jüngern unbeſoldeten Aſſeſſoren ſich zum ſofortigen 
Uebertritt zu melden. 
- * (Bom Stadtgericht.] Zum beſtändigen Teſtaments⸗Commiſſarius für 
den Monat Juli iſt Herr Aſſeſſor Freund (Ring Nr. 4) und zu deſſen even⸗ 
tuellem Stellvertreter Herr Stadtrichter Niederſtetter (Vorwerksſtraße Nr. 1 e) 
ernannt. 

[Marktverkehr.] Obgleich der Johanni⸗Markt in friedlichen 
Zeiten gewöhnlich nur für gewiſſe Branchen ein ſehr lebhafter zu ſein 
pflegt, im Allgemeinen aber als ein mittelmäßiger in ſeinen Erträgen be⸗ 
zeichnet werden muß — nimmt der gegenwärtige doch einen Verlauf, 
den man, ſelbſt bei den ſehr herabgeſtimmten Erwartungen, nicht ge⸗ 
fürchtet hatte. Am ſchlimmſten ſind die Fabrikanten daran, deren Ab⸗ 
ſatz faſt gleich null iſt, und ſelbſt diejenigen Fabrikate des Gewerb⸗ 
fleißes, welche durch die Bedürfniſſe der Jahreszeit hervorgerufen, recht 
eigentlich Kinder derſelben ſind und ſonſt einer faſt nicht zu befriedi⸗ 
genden Nachfrage unterlagen, finden kaum zum 10. Theil den frühe: 
ren Abſatz. — Alles ſeufzt nach einer baldigen Beendigung der gegen⸗ 
wärtigen Lage. R 

Das „Polizei- und Fremdenblatt“, welches in neuerer Zeit 
einen ſehr lebhaften Aufſchwung genommen und das Material ſeines 
Inhalts anſehnlich bereichert hat, wird von heut ab nicht mehr in 
den Morgen-, ſondern in den Mittag⸗Stunden ausgegeben. Es 
iſt dies eine weſentliche Verbeſſerung, da es hierdurch in Stand ge⸗ 
ſetzt iſt, auch die Namensliſte der mit dem Morgen- (als den Haupt:) 
Zügen ankommenden Fremden noch denſelben Tag mitzutheilen. 

+ [Auszeichnung,] Bei der vorigen Monat im königl, Reithauſe zu 
Berlin abgehaltenen Ausſtellung des dortigen Vereins zur Förderung des Gar⸗ 
tenbaues, wobei ſich viele auswärtige Gartenzüchter betheiligten, iſt der Erica 
ventricosa carnea des Herrn Banquier Eichborn hieſelbſt (Obergärtner Reh⸗ 
mann) ein Ehrendiplom zuerkannt worden. f 

5 Arbeit.] Seitens der Stadt geſchieht das Mögliche, um den 
zahlreichen unbeſchäftigten Arbeitern Gelegenheit zum Erwerb des 
Lebens⸗Unterhalts zu gewähren. Trotzdem wegen der obwaltenden 
kritiſchen Verhältniffe manche bedeutende Baulichkeiten unterbleiben muß: 
ten, find doch noch umfangreiche Bauten im Gange, z. B. die bauliche 
Einrichtung der Lokale für die neue Feuerwehr, der Bau des großarti⸗ 
gen Arbeitshauſes, des Stirnpfeilerd an der Sandbrücke, die Reparatur 
der ſogenannten Holzhäuſel⸗Brücke, die Kanalbauten, Straßenpflaſterung ze. 
Im Ganzen ſind hierbei durchſchnittlich über 400 Handwerker (Maurer, 
Zimmerleute und Steinſetzer) und Tagearbeiter beſchäftigt. Die Stadt⸗ 
bereinigung beſchäftigt wöchentlich 48 Tagearbeiter. 

5 [Taubſtummen⸗Anſtalt.] Am 4. Juli findet die Prüfung ſämmt⸗ 
licher Zöglinge genannter Anſtalt jtatt, Durch den jo eben erſchienenen Jah: 
resbericht pro 1858 wird zu dieſer Prüfung eingeladen. Während des auge: 
laufenen Jahres iſt die Zahl der De une von 85 auf 101 gebracht worden, 
und man hofft, ſie in dieſem Jahre auf 110 zu bringen. am verfloſſenen 
Jahre gingen 13 ab und traten 23 Zöglinge hinzu. Solcher Wohlthäter, 
welche im verfloſſenen Jahre beſtimmte Beiträge geleiſtet haben, waren: 302 
deren Beiträge die Summe von 821 Thlr. 20 Sgr. einbrachten. An Geſchenken 
gingen 353 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf. ein, außer andern milden Gaben. Vermächt⸗ 
niſſe wurden im vorigen Jahre 5 zu Gunſten der Anſtalt niedergelegt, wodurch 
derſelben ein Zuwachs von 655 Thlr. wurde. Die Geſammt⸗Cinnahme be⸗ 
trug: 32,125 Thlr. 2 Sgr. 2 Pf., die Geſammt⸗Ausgabe 31,403 Thlr. 24 Sgr. 
7 Pf., wonach ein Beſtand von 721 Thlr. 7 Sgr. 7 Pf. verbleibt. Bei dem 
Penſionsfond der ordentlichen Lehrer an der Anſtalt war eine Einnahme von 
1206 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf., dagegen eine Ausgabe von 1200 Thlr., wonach ein 
Beſtand von 6 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf. verbleibt. Die Summe aller Kapitalien 
betrug am Schluſſe des vorigen Jahres: 75,59 1 Thlr. 14 Sgr. 7 Pf, außerdem 
beſitzt die Anſtalt noch das Grundstück (Sterngaſſe Nr. 8) nebſt Mobiliar. 

5 l Das große Militär-Arreſthaus] am Ende der langen 
Oderbrücke, deſſen innerer und äußerer Abpuß jetzt beendet wird, ge: 
währt in ſeinen großartigen Verhältniſſen einen ſehr impoſanten An⸗ 
blick. Das gegenwärtige Wachtgebäude wird, ſobald das Arreſthaus 
vollſtändig eingerichtet if, eingeriſſen und die Wachtmannſchaflen be: 
ziehen die unteren Räume des Arreſthauſes. Die ganze Front wird 
durch ein eiſernes Gitterwerk von dem Straßenverkehr abgeſperrt. Die 
Stadt hat hierzu das nöthige Terrain bewilligt und erhält dafür das 
Territorium, auf welchem das jetzige Wachthaus ſteht; jedoch hat ſich 
das Militär: Gouvernement ausbedungen, daß in nächſter Nähe des 
Arreſthauſes keine Gebäude errichtet werden, worauf auch die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung geſtern eingegangen if. 

1[Feuerrettungsverein.] Die ordentliche Generaloerſammlung deſ⸗ 
ſelben behufs Beratbungen über Rettungsutenſilien, jo wie Vorträge über Ver⸗ 
einsintereſſen und Mittheilungen über die zweckmäßigſte Art und Weiſe der 
Uebungen und des Rettungsgeſchaftes im Allgemeinen ($ 8 des Statuts) fand 
geſtern Abend im Pietſch'ſchen Lokale (Gartenstr.) unter zahlreicher Betheiligung 
der Mitglieder ſtatt. Herr Stadtrath Becker, der Direktor des Vereins, führte 
den Vorſitz; als ein neues Rettungsutenſil wurde eine Geſimsbrücke — 5 
gen; es tritt oft der Fall ein, daß ſtark hervortretende Simſe das Hinaufſteigen 
an zwei⸗ und einwangigen Leitern erſchweren; um dieſes zu erleichtern, wurde 
genannte Brücke, wie jie bei ſüddeutſchen ähnlichen Vereinen im Gebrauch iſt, 
vorgeſchlagen. Dagegen proteſtirten einige Mitglieder und man wurde darüber 
einig, das Modell einer ſolchen Brücke eines hieſigen Vorſtands⸗Mitgliedes zu 
prüfen eventuell Verbeſſerungen daran zu treffen. Zu dieſer Kommiſſion tour: 
den die Vereinsmitglieder Branddireltor Weſtphal, Kunſtſchloſſermeiſter Mei: 
nede, Tiſchlermeiſter Fiſcher und Seilermeiſter Hahnewald ernannt. Ein 

weiter Vorſchlag, „auf gleiche Kleidung beim Feuer“, fand allerdings vielen 
Anklang, wird ſich jedoch bei allen thätigen Mitgliedern nicht ganz ausführen 
laſſen, da theils Viele ſchon dazu paſſende Röcke haben, theils Vielen des Ko: 
es halber dies unmöglich fein wird, doch wird dieſer Punkt von den 
itgliedern, welche dieſe Angelegenhett in die Hand genommen haben, wohl ge⸗ 
hörig ventilirt werden. Drittens wurden die Steigerübungen gehörig durch⸗ 
eſprochen. Erfreulich iſt es wahrzunehmen, mit welchem Eifer die Steigermann⸗ 
haft unter ihren Oberſteigern Freitags Abends und Sonntags Früh den Uebun⸗ 
en obliegt; naͤchſtens wird eine größere öffentliche Uebung abgehalten werden. 
Ss wünſchenswerth wurde bemerkt, daß auch die Bergungsmannſchaften ſich 
zahlreich an dieſen Uebungen betheiligen möchten, um erfolgreich in das Ret⸗ 
tungsgeſchäft eingreifen zu können. 

AlFritz Beckmann,] unfer Landsmann, der uns ſchon manche 
vergnügte Stunde bereitete, weilte, auf der Durchreiſe nach Berlin, wo 
er längere Zeit gaſtiren wird, geſtern in Vreslau. 5 

A [Ein beklagenswerther Vorfall.] Es war keine ange: 
nehme Veranlaſſung, die uns heut nach Oswitz führte. In der Stadt 


lief das Gerücht um, daß ſich in Oswitz ein katholiſcher Geiſtli⸗ N 


cher erſchoſſen, und das fo ſehr Außergewöhnliche eines ſolchen Ereig⸗ 
niſſes hatte uns zu genauen Ermittelungen veranlaßt. Wie es gewöhn⸗ 
lich bei derlei Ereigniſſen zu gehen pflegt, erhalten dann die unbedeu⸗ 
tendſten Zufälle und Facta eine ganz außergewöhnliche Bedeutung und 
Auslegung, und geftalten fi) zu den merkwürdigſten Vorfällen. So 
kurſirte hier in den verſchiedenſten Kreiſen die Erzählung einer roman⸗ 
tiſchen Herzensgeſchichte. Die That ward in direkte Verbindung mit 
einem Vorfall gebracht, welcher kurz vorher hier in der Nähe ſtattge⸗ 
funden haben fol. Ein Mädchen aus der Provinz ſollte ſich an einer 
vorher brieflich genau angegebenen Stelle der Oder ertränkt haben, 


weil ihre Liebe zu dem Betreffenden nicht erwidert worden ſei ac. Aus 


Schmerz und Jammer, die Urſache hierzu gegeben zu haben, habe nun 
der Unglückliche Hand an ſein Leben gelegt. Wir wiederholen dieſe 
Erzählung hier, um hinzuzufügen, daß nach den von uns angeſtellten 
genauen Nachforſchungen weder kurz, noch längere Zeit vorher ein 
derartiger Selbſtmord eines Mädchens hier ſtattgefunden. Damit zer⸗ 
fällt die kurſirende Erzählung, die aber auch nach Lage der andern 
Verhältniſſe durchaus jeder Wahrſcheinlichkeit entbehrt. Von 
dem Vorfalle ſelbſt iſt folgendes konſtatirt: Seit dem Jahre 48 oder 49 
befindet ſich der kathol. Geiſtliche X., welcher kurz vorher den Typhus 
überftanden hatte, wahrſcheinlich in Folge dieſer Krankheit in einem 
geiſtesſchwachen Zuſtande, in deſſen weiterer Folge er auch vom 
Amte ſuspendirt⸗werden mußte, im Prieſterhauſe zu Neiſſe, einer 
Anſtalt, in welcher kranke und geiſtesſchwache Prieſter Verpflegung er⸗ 
halten. Aus Veranlaſſung einer „Beerdigung“, wie er doppelſinnig genug 
angegeben, hat er von dort aus ſeine Reiſe nach Breslau angetreten 
und ſeinen hier angeſeſſenen Bruder beſucht, welchem gegenüber er ſchon 
über Leben sunluſt klagte und Todeswünſche ausſprach, weil, wie er 
behauptete, „Körper und Geiſt doch zerrüttet und für ihn ein Piſtolen⸗ 
Schuß das Beſte ſei.“ Wie immer, traten die wahren Bedeutungen, 
dieſer nur nebenbei gemachten Bemerkungen, auch hier mit voller Klar⸗ 
heit hervor, als es zu ſpät war. Am Dinstag Morgen den 29. v. M., 
am Feſte Peter Paul's, zu welchem Viele nach Oswitz wallfahrten, 
ging auch er dahin. Um 9 Uhr kam er auf dem Heiligenberge an. 
Dort ging er langſamen Schritts betend bei den Heiligen⸗Stationen 
vorbei. Bald nachher wurde ein Schuß gehört, den man nicht beſon⸗ 
ders beachtete, bis vielleicht eine halbe Stunde nachher von einem zu⸗ 
fällig Vorübergehenden in der Nähe des Begräbnißplatzes für Selbſtmörder, 
welcher ſich dort befindet, am linken Abhange nach der Thalſeite, der 
Unglückliche im Blut ſchwimmend, aber ſchon todt, vorgefunden wurde. 
Neben ihm ſtand ſein Hut, in welchem drei Briefe lagen. — 
Seinen Geldvorrath hatte er vollſtändig, es waren 90 Thlr. 24 Sgr. 
Courant, in einem Beutel, während man in ſeinen Taſchen noch 
Coupons im Werthe von 700 Thlr. vorgefunden haben ſoll. Eine 
goldene Uhr, die der Erſchoſſene noch am Morgen getragen, wird von 
den Angehörigen vermißt. Der Unglückliche iſt 45 Jahr alt und ſeit 
19 Jahren bereits Geiſtlicher, wovon er allerdings die letzten 10 Jahre, 
wie erwähnt, in dem Prieſterhauſe zugebracht hat. 

[Ein Nachtrag.] Es iſt bereits ſchon mehrfach berichtet worden, daß 
ih jüngſt zwei Schulmädchen von hier bei Coſel in die Oder geſtürzt hatten, 
um ſich vereint das Leben zu nehmen. Das eine derſelben ertrank bekanntlich 
in der That und iſt in Coſel begraben worden. Ueber die Rettung des zwei⸗ 
ten erfahren wir Folgendes: Es war gegen 10 Uhr Abends und ſehr dunkel, 
als zwiſchen Coſel und Oswitz ein Angler unweit des Ufers einen Gegenſtand 
ſah, den er für einen menſchlichen Körper erkannte. Auf ſeinen Hilferuf fuhr 
der Fährmann, welcher ei gerade mitten auf dem Strom befand und in deſ⸗ 
ſen Kahn drei Zimmergeſellen waren, dem Gegenſtand entgegen, und es gelang 
ihnen, den Körper herauszufiſchen, der bis jetzt durch die Kleider und Unter⸗ 
röcke über dem Waſſer gehalten worden war. Es war dies das Eine der zwei 
Mädchen, welches noch Lebenszeichen von ſich gab, und nach einiger Zeit in 
Coſel wieder zu ſich kam. . an, Br g 

8 19 85 efundener Leichnam.] Wie wir vor einiger Zeit gemeldet, 
ſtürzte ſich eine anſtändig gekleidete Dame bei dem ſogenannten Eisberge in die 
Oder. Der Leichnam iſt erſt geſtern in der dortigen Gegend aus dem Strom 
gezogen worden. Bis jetzt iſt über die Perſönlichkeit der Selbſtmörderin nichts 
bekannt geworden. 


[Naturwiſſenſchaftliche Section. Sitzung Mittwoch den 1. Juni. 
Herr Staatsrath und Profeſſor Dr. Grube legte der Geſellſchaft einige in 
Schleſien geſchoſſene Vögel des hieſigen zoologifhen Muſeums vor, welche in 
der von Gloger herausgegebenen Wirbelthierfauna Schleſiens noch nicht auf⸗ 
eführt und zum Theil von beſonderem Intereſſe ſind, nämlich: Aquila clanga 
all., Strix (Ulula) nebulosa Forsb,, Tetra medius Meyer und Halieus 
pygmaeus Pall. Da fie ſämmtlich unter dem Directorat des Herrn Profeſſor 
Gravenhorſt in das Muſeum gewandert waren, ſo konnte ſich der Vortragende 
nur auf den Ausweis der betreffenden Etiquetten und die Mittheilungen des 
verſtorbenen Herrn Inſpector Rotermund berufen, deſſen große Gewiſſenhaftig⸗ 
keit in Betreff der Fundorte für ſchleſiſche Thiere zu bekannt iſt, als daß ſeine 
Angaben bezweifelt werden könnten. Dies muß um ſo mehr hervorgehoben 
werden, da in Betreff der Strix nebulosa allerdings das Zweifeln nahe liegt. 
Die Heimat dieſer Eule iſt Nord⸗Ammerika, ſie geht von Neu⸗ Schottland bis 
Texas, doch nicht über Amerika hinaus nach Sibirien wie ihre nächſte Ver⸗ 
wandte, die Strix lapponica, noch weniger ift fie je im nördlichen oder ſonſt 
wo in Europa gefunden worden, da nach den Mittheilungen des Herrn Aka⸗ 
demiker Brandt ſelbſt die Temminckſche Angabe nicht auf ſicheren Nachweisen 
beruhen ſoll. Der Vogel ſtand unter dem Namen Strix lapponica in der 
Sammlung, doch lehrt die Vergleichung, daß dieſe Beſtimmung ein Irrthum 
iſt. Das Muſter der Zeichnung, die Geſtalt der dunkeln Flecken auf dem Ge⸗ 
fieder der Unterſeite, welche nur in breiten einfachen, nicht in lineargefiederten 
Schaftſtrichen beſtehen, die breiten weißen Schwanzbinden, die viel geringere 
Körpergröße und die geringere Schwanzlänge gegenüber den Flügeln, jo: 
wie die Dreizahl der dunkeln Kreislinien um das Auge ſprechen dafür, daß 
dieſe Eule nicht die Strix lapponica, ſondern die wirkliche nebulosa iſt. Als 
Geber iſt Herr Nohr genannt, und wegen des näheren Fundorts befragt, hatte 
ſich Herr Dr. Rotermund dahin geäußert, daß ſie bei Oswitz geſchoſſen ſei. 
air dem gedruckten Kataloge des Muſeums (1832) ſteht nur ein Exemplar aus 
kordamerika verzeichnet, welches auch noch in der Sammlung exiſtirt. Das in 
Rede ſtehende muß alſo nach dieſer Zeit, auch nach dem Erſcheinen der Glo⸗ 
ger ſchen Fauna dem Muſeum einverleibt ſein, und es wäre höchſt wünſchens⸗ 
werth, von Herrn Nohr ſelbſt oder über denſelben etwas Näheres zu erfahren, 
um vollkommen ſicher zu fein, daß wir es hier in der That mit einem bis zu 
uns verirrten Amerikaner zu thun haben. Das Exemplar von dem großen 
Schreiadler (3 qwila clanga), der erſt in neuerer Zeit von dem Ag. naevia 
Gm. getrennt iſt und im öſtlichen Europa, namentlich den Wolgagegenden, 
vielleicht ausſchließlich, und nicht wie ſonſt mit naevia zuſammen vorkommt, 
iſt nur ein jüngerer Vogel, und wäre ein erwachſener dem Muſeum der Ver⸗ 
gleichung wegen höchſt willkommen. Daß das mittlere Waldhuhn (le- 
trao medius) nicht eine eigene Art, ſondern ein Baſtard von Auer: und Birk⸗ 
huhn ſei, haben die ſchwediſchen Naturforſcher ſchon lange behauptet, und wird 
jetzt ziemlich allgemein angenommen. Es findet ſich nur, wo beide Arten neben 
einander vorkommen, man hat nirgend beſondere Balzplätze deſſelben entdeckt, 
nie Fortpflanzung beobachtet. Das Exemplar, welches das Muſeum Herrn 
Oberforſtmeiſter von Pannewitz verdankt, iſt, wie die meiſten, ein Männchen, 
hat den ſchwach ausgeſchnittenen Schwanz des Birkhuhns, den ſchwarzen Schna⸗ 
bel und das ſchwarze Gefieder des Birkhahns, aber nicht mit blauem, ſondern 
violettem Schiller: die Flügel haben nicht die weiße Binde wie bei dieſem, 
vielmehr Zeichnung und Färbung wie beim Auerhahn, auch ſind die Kehl: 
federn verlängert und der rothe warzige Streif über dem Auge erreicht nicht 
die Höhe des Scheitels. Man kennt übrigens auch Baſtarde von Birk⸗ und 
Schneehuhn (Lacypus saliceti). Was endlich die Zwergſcharbe (Halieus 
gmaeus) anlangt, ſo iſt dies ein ſüdöſtlicher Vogel, der am caspiſchen und 
R warzen Meere wohnt, ſich aber auch noch in den großen Sümpfen der öfter: 
reichiſchen Militärgrenze findet. Von mehreren Cremplaren, welche Herrn 
M. Scholtz bei Althof⸗Naß unweit Pirſcham zu Geſichte kamen, it nur dies 
es eine dem Muſeum übergeben worden, ein jüngerer Vogel. 5 
Profeſſor Dr. F. Römer legte der Geſellſchaft ein Exemplar des neu erſchie⸗ 
nenen Werkes: Siluria, the History of the Oldest Fossiliferons Rocks 
and their fonnolations ete. by Sir Rod, Impey Murchison third Edi- 
tion, London 1859 vor und erläuterte deſſen hohe Bedeutung für die Kennt 
niß der älteſten verſteinerungsführenden Schichten. Unter den Erweiterungen, 
welche das Werk in der neuen Auflage erfahren hat, wurde als vorzugsweiſe 
wichtig die Aufnahme ſämmtlicher Tafeln mit organiſchen Reſten aus dem frü⸗ 
heren Hauptwerke deſſelben Verſaſſers: The Silurian System bezeichnet. Zum 
erſtenmale iſt auch in dem Werke (pag. 155) ein vollſtändiges Bild von der 
merkwürdigen Cruſtaceen⸗Gattung Pterygotus, welche nach dem erhaltenen Koͤr⸗ 
pertheile eine Länge von 7 bis 8 Fuß gehabt haben muß, gegeben worden. 
Nach demſelben beſitzt dieſe Gattung eine nahe Verwandtſchaft mit Eurypterus, 
wie der Vortragende durch Vergleichung mit den Abbildungen von Eurypterus 


remipes aus den oberſiluriſchen Schichten der Inſel Oeſel in der vortrefflichen 
neuerlichſt in Dorpat erſchienenen Arbeit von Dr, Joh. Nieszkowsky nachwies. 
Von der Gattung Pterygotus haben ſich übrigens in jüngſter Zeit auch in 
Schleſien Reſte gefunden. Rumpf⸗Segmente und Scheeren nämlich, welche Geh. 
Rath Prof. Dr. Göppert in den graptolitenreichen Alaun⸗Schiefern von Her⸗ 
zogswalde bei Silberberg entdeckte, wurden von dem Vortragenden mit Sicher⸗ 
heit als dieſer Gattung angehörig beſtimmt. Ob die ſchleſiſche Art mit der eng⸗ 
liſchen (Pterygotus Angliecus Agass.) ſpecifiſch identiſch iſt, hat ſich bei der 
unvollkommenen Erhaltung der bisher beobachteten Fragmente von Herzogs⸗ 
walde noch nicht feſtſtellen laſſen. Sollte fie ſich in der Folge erweiſen laſſen, 
jo würde ſich daraus für die genauere Altersſtellung der Schichten von Her⸗ 
zogswalde mit Wahrſcheinlichkeit ergeben, daß ſie in die oberſte Abtheilung der 
ſiluriſchen Gruppe auf der Grenze gegen die devoniſche gehören. 

Derſelbe Redner legte der Geſellſchaft vor: Flötzkarte des weſtfäliſchen 
Steinkohlengebirges in vier Blättern im Maßſtabe von 640 Lach⸗ 
ter à 1 Zoll, Iſerlohn, Julius Bädeke r. 1859. In dieſer Karte iſt 
ein äußerſt reichhaltiges, durch die vieljährigen amtlichen Aufnahmen der Berg⸗ 
behörden geſammeltes Material zur graphiſchen Darſtellung gebracht worden. 
Es giebt dieſelbe ein ſo genaues Bild von dem äußerſt komplizirten und in den 
geringſten Entfernungen wechſelnden Schichtenban des zu beiden Seiten des 
unteren Laufes der Ruhr verbreiteten Steinkohlengebirges, daß eben ſo in rein 
wiſſenſchaftlich geognoſtiſcher Beziehung, wie für industrielle Zwecke die werth⸗ 
vollſte Belehrung aus derſelben zu entnehmen ift. Leider entſpricht die tech⸗ 
niſche Ausführung der Karte dem inneren Werthe derſelben eben ſo wenig wie 
dem von der Verlagshandlung dafür geforderten Preiſe. Die zur Bezeichnung 
der verſchiedenen Geſteine gewählten Farben find matt und unſchön und die 
Lithographie entbehrt aller Eleganz und Feinheit, wie man ſie namentlich bei 
franzöſiſchen und engliſchen Publikationen dieſer Art zu ſeben gewohnt iſt. Der 
Preis von 6 reſp. 10 Thaler erſcheint unter dieſen Umſtänden exorbitant und 
wird eine weitere Verbreitung der Karte verhindern. 


Breslau, 1. Juli. [Diebſtähle.] Geſtoblen wurden: Hummerei Nr. 14 
aus unverſchloſſener Bodenkammer! ſchwarzer Tuchrock, Leib und Schöße deſſel⸗ 
ben mit ſchwarzer Seide, die Aermel dagegen mit gelbem Zeuge gefuttert, ſowie 
1 ſchwarze Buckskinweſte. Roßmarkt Nr. 13 1 polirter Tiſch von Birkenholz. 

Gefunden wurde: 1 ſchwarzſeidene Mantille. 1 Portemonnaie mit einer 
kleinen Summe Geld. 1 Schlüſſel. 5 

Angekommen. Ihre Durchl. Frau Gräfin Grobowska, geb. Prin⸗ 
zeſſin Lubomirska mit Tochter aus Warſchau. — N Excell. Staatsraths⸗ 
Wittwe Sophie v. Olive aus Warſchau. K. ruſſ. Artill.⸗Kapitän Gutsbeſitzer 
Dimitritſch v. Nejolow aus Smolensk. — Hauptmann im Garde⸗Reſerve⸗Reg. 
v. Schickfuß aus Berlin. — Gen.⸗Major v. Frobel aus Neiſſe. (Pol.⸗Bl.) 


Bunzlau, 30. Juni. [Queckbrunnen. — Konzert. — Spazter⸗ 
gang.] Unſere Stadt, die zu allen Zeiten ein Bild geſchäftigen Treibens und 
geſelligen Lebens war, wurde in Folge der militäriſchen Aushebungen in den 
legtverflofjenen Wochen noch belebter, als ſonſt. Ueberhaupt bietet die hieſige 
ſchöne Umgegend in der lieben Frühlings⸗ und Sommerzeit ſo viele angenehme 
Beſuchsplätze dar, daß die Einwohnerſchaft oft in zahlreichen Maſſen ihnen 
zueilt und ſich in der ſchönen Natur ergötzt und zerſtreut. Die Fluren pran⸗ 
gen in ihrem friſchen Grün und alle Felder geben die Hoffnung auf eine reiche 
Ernte. Selbſt der in der Nähe des königlichen Waiſenhauſes belegene Queck⸗ 
brunnen, ein für Kranke äußerſt ſtärkender Quell, der, wie oſt ein werth⸗ 
volles Gemälde in einem unverzierten und kunſtloſen Rahmen der Einwohner⸗ 
ſchaft vor Augen ſteht, und dem wir von Herzen die liebevolle Aufmerkſamkeit 
der für Verſchönerung der Promenaden jo anerlennenswerth ſorgenden Kräfte 
erwünſchen möchten, erfreut ſich trotz feines einfachen Gewandes doch des tägli⸗ 
chen Beſuches ſtärkungsbedürſtiger Einwohner. Vielleicht bringt ihm einmal 
fe Sa eine Anerkennung und Geltung außer: und innerhalb der ſtädti⸗ 

en Mauern. 

Am 27. d. M. wurde dem hieſigen muſikliebenden und zum größten Theile 
muſikbefähigten Publikum von einem jungen Talente auf muſikaliſchem Gebiete, 
Herrn Otto Göldner, der ſich in Dresden und Leipzig bei Wieck und Kullack 
als Pianiſt und Komponiſt, in der Kompoſition für gemiſchte Chöre, Männer⸗ 
chöre und Inſtrumentalbegleitung ausgebildet hat, ein ſeltener Genuß zu Theil. 
Der zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigende Künſtler, welcher hier einige 
Monate im elterlichen Hauſe zugebracht hat und zur ferneren Ausbildung noch⸗ 
mals nach Berlin eilt und uns daher bald verlaſſen wird, lieferte im Saale 
des Adler⸗Hotel's die Proben ſeines großen Talentes durch die Aufführung 
eines nach Haydnſcher Manier angelegten, ſich durch Melodienreichthum, reis 
ende Wendungen und Schattirungen auszeichnenden Trio's in F-dur, das 
owohl Laien, wie Muſiker, ſehr befriedigte, an das ſich zwei Klavierpiecen, 
wovon namentlich das Hummelſche Rondeau (A-dur, Op. 56) ſehr gefiel, an⸗ 
ſchloſſen, und worin wir nur die größte Meiſterſchaft und feinſte Nüancirung, 
welche dieſe Quartettbegleitung charakteriſirt, hervorheben können. Nach dieſem 
Kunſtgenuſſe führte uns Herr Otto Göldner ſeine herzgewinnende Kompoſition: 
„Ein Sommerabend“ unter dem lauteſten Beifalle der Anweſenden vor. Der 
Künſtler hat zu derſelben die Dichtung des Herrn Da benutzt; der Dichter 
ſelbſt trug die zwiſchen den gemiſchten Chören, Männerchören und Solis lies 
gende Deklamation anſprechend vor. er ſo einfache und natürliche Schnit⸗ 
terchor, das Abendlied und der Schlußchor im Mendelsſohnſchen Stile, ſind mei⸗ 
ſterhaft gelungene Kompoſitionen. Ein Glück war es für Herrn Otto Göldner, 
daß geſchätzte Dilettanten, wie auch namentlich unſer Direktor des Geſang⸗ 
Vereins, Herr Knauer, durch ihre excellenten Leiſtungen in der Muſik den Werth 
Die Männerchöre, wie die Solo⸗ 
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der Kompoſition zur Anſchauung brachten. 
kräfte, denen wir hiermit unſern beſten Dank zu zollen uns veranlaßt finden, 
und deren ferneres Wirken wir uns nur wünschen können, wurden mit der leb⸗ 
hafteſten Anerkennung des Publikums, das noch oft derartige Genüſſe beanſpru⸗ 
chen möchte, belohnt. f 

Der am 28. d. M. von der evangeliſchen höhern Stadt: und Töchter⸗ und 
der Bürger⸗Schule nach Neu⸗Warthau, Uttig, Klitſchdorf, Eichberg und näher 
liegenden Oerter unternommene Spaziergang hat nicht nur der Jugend, ſon⸗ 
dern auch dem für Schulintereſſen lebenden Theile der Einwohnerſchaft einen 
großen Genuß bereitet. Die Feier des Feſtes hinterließ bei Alt und Jung eine 
durchaus befriedigende Erinnerung. 


un = Hirſchberg, 30. ? 
ertrank beim Schwemmen der Pferde im Zacken, oberhalb der Lannte'ſchen 
Bleiche, der Kutſcher des Hrn. Maurermeiſter Jeke dadurch, daß er in der 
großen Tiefe (beim Güntherſchen, ehemaligen Schreiberſchen Bauergute in Cun⸗ 
nersdorf) mit den Pferden angelangt, plößlich das eine derſelben ſich warf und 
der Unglückliche unter daſſelbe ſo kam, daß er nicht mehr auf der Oberfläche 
des Waſſers geſehen wurde. Rathlos ſtand man am Ufer bis nach ungefähr 
10 Minuten ein Soldat erſchien, der, ein tüchtiger Schwimmer, augenblicklich 
ſich ins Waſſer ſtürzte und nach wiederholtem Verſuch und aller Kraftanſtren⸗ 
gung den Ertrunkenen auffand und endlich an das Ufer brachte. Wiederbele⸗ 
bungsverſuche waren fruchtlos; der Retter war leider 10 Minuten zu ſpät ge⸗ 
kommen! Der Ertrunkene wird als ein braver rechtlicher und ehrenhafter 
Menſch von ſeinem Dienstherrn und allen andern ſehr bedauert. — In dieſem 
Augenblicke, . Uhr, iſt man noch immer beſchäftigt, den Schuhma⸗ 
cher Weimann aus Bolkenhain, welcher gegenwärtig in Straupitz; als 
Landwehrmann bei der 5. Kompagnie ſteht, und heute Dlittag um %1 Uhr ſich 
im Bober beim ſtraupitzer „Kretſcham“ badete und dabei in eine Untiefe ge⸗ 
rieth und ertrank, aufzufinden. Als ſich das Unglück ereignete, war der Haupt⸗ 
mann der 5. Kompagnie der Erſten Einer, welcher zur Rettung ſich ins Waſ⸗ 
ſer ſtürzte; alle Verſuche waren jedoch vergeblich. Jetzt hat man die Schleuſen 
gezogen, um die Auffindung des Verunglückten (Familienvater) zu ermöglichen. 
— br. Prediger Uhlig aus Magdeburg traf heute, wie bereits gemeldet, hier 
ein und hielt vor einer zahlreichen Verſammlung im Saale des Gaſthofes zu 


uni. [Unglücksfälle.] 


Neu⸗Warſchau von 1 bis 3 Uhr einen religiöſen Vortrag, über das Weſen = 


der „freien Gemeinden“ ſprechend, indem er namentlich bar daß 
die Religion frei fein müſſe. ; 

er (Uhlig) angehöre, „freie Gemeinde.“ 
alſo „frei ſein“, ſo wie ihre Lehre, 
meindeeinrichtungen u. ſ. w. 


S$ Schweidnitz, 30. Juni. 


Die Religion derſelben 


[Zur Tages⸗Chronik. 


terem am fpäten Abend ein Feitungsmandver ausgeführt. — Ein The 
ſerer Garniſon wird uns nun binnen Kurzem verlaſſen. Das Muſikchor 


arten⸗Konzerte N Für die muſikaliſchen Unterhaltungen werden 
wir alſo demnächſt auf die am dieſigen Orte 
Kapellen angewieſen ſein. — Der $ 


Geſtern Abend 


Darum nenne ſich die Religionsgeſellſchaſt der 2 2 E 
möüfe 
ihre Formen und Gebräuche und ihre G e⸗ 


Vorgeſtern 
und geſtern gewann zu zwei verſchiedenen Tageszeiten unſere Stadt ein ſeht 
kriegeriſches Ausſehen. Am erſteren Tage wurde am frühen Morgen, an lez⸗ 
il — Be 
u 74 
2. Bataillons des 6. Infanterieregiments, welches als zum 5. Armee Corps 
ehörig, — Abmarſch beſtimmt iſt, hat in dieſen Tagen bereits ſeine lezten 
befindlichen nicht militäriſchen 
rauen: und Jungfrauen⸗Verein 3 
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[Notizen aus der Provinz.] Jauer. Nächſten Sonntag, den 
3. Juli, wird Herr Platzmajor a. D. v. Berg zum Beſten bedürftiger Fami⸗ 
lien der einberufenen Landwehrmänner eine dramatiſche Vorleſung im Saale 
der Brauerei zu Semmelwitz halten. Ferner zeigt derſelbe an, daß Ihre Ma⸗ 
jeſtät die Königin die Dedication der von ihm verfaßten Dichtungen mit der . 
Beſtimmung angenommen hat, daß der Ertrag nach Abzug der Druckkoſten den Kleeſaaten in beiden Farben ohne Umſatz und die Notirungen nominell. 
unter Allerhöchſtihrem Protektorate ſtehenden Wohlthätigkeits⸗Anſtalten zufließe. Rothe Saat 10 —11½ —12—12 % Thlr. AH: 2 

r nach Qualität. 


Von Oelſaaten war nur Winterrübſen gut offerirt und wurde mit 
56-59 —61—63 Sgr. nach Qualität und Trockenheit bezahlt. 

Rübböl flau und geſchäftslos; loco und pr. Juli 9% Ther. Br., Juli⸗Auguſt 
9% Thlr. Br., Auguſt⸗September 94 Thlr. Br., September⸗Oltober 9% Br. 

Spiritus matter, loco 8% Thlr. en détail bezahlt. 


biefiger Stadt zur Unterſtützung armer Soldaten⸗Familien und verwundeter 
Krieger, hat ſich bereits mit der offenen Bitte an die Bewohner der Stadt ge⸗ 
wandt, nach eingetretener Mobilmachung und für den Fall eines Krieges zur 
Verfolgung der Zwecke, die er anſtrebe, ihn mit regelmäßigen monatlichen Bet: 
trägen zu unterſtützen. — Für die freiwillige Anleihe find bei dem bieſi⸗ 
gen königl. Kreis⸗Steuer⸗Amte, was wir noch nachträglich bemerken, etwa 28000 
Thlr. gezeichnet worden. Die regſte Betheiligung war von Seiten der Stadt, 
bei Weitem geringer als die der Ruſtikalen. — Am heutigen Morgen fand unter 
angemeſſener Feierlichkeit in der N Dreifaltigkeitskirche die alljährlich wie⸗ 


— Unſer „Wochenblatt“, das in ſehr lobenswerther Weiſe fortfährt, ſich Weiße Saat 18 —20—21—22 Thlr. 
mit lokalen Gegenſtänden zu beſchäftigen, ſchildert die Scenen, welche die hie⸗ Thymothee 13—13½ —13%—14 Thlr. 


Sa en . = en 5 5 Vadis a der 3 ſigen en ge e Ai Nun ran die Barrieren Baflerftaund. 
adtſchule ſcheint in Anbetra er jetzigen Ver iſſe, bei der Ungewißheit vor dem Zeughauſe, welche einige Tage hindurch den von den Strapatzen der j 8 j HER 
Reiſe ermüdeten Landwehrmännern ein Eden waren, wieder in den Beſitz un: Breslau, 1. Juli. Oberegel: 14 . 15; 108 


wegen der nahen Zukunft, vorderhand aufgeſchoben zu ſein. — In nächſter 
Woche nimmt die dritte Schwurgerichtsperiode in dieſem Jahre ihren Anfang. 
Die Aſſiſen werden diesmal etwa 10 Tage dauern. 


-t- Friedland i. Schl., 30. Juni. [Marktverkehr. — Sonntags 
arbeiten. — Thier quälerei.] Der geſtern und heute hier abgehaltene Markt 
hat auch hier dargethan, in welchem Maße aller Verkehr darnieder liegt. Alle 
den Markt beziehenden Verkäufer find meiſthin auf die öſterreichiſchen Grenzbe⸗ 
wohner angewieſen; nachdem aber die öſterreichiſchen Banknoten bei uns bis 
auf 13 Sgr. heruntergegangen find, den böhmiſchen Marktbeſuchern ein anderes 
Geld nicht zu Gebote ſteht, und bei jeder Banknote ein Verluſt von 7 Sgr. er⸗ 
wächſt — jo konnte es nicht fehlen, daß Verkäufer aller Art den Markt mit ges 
füllten Kiſten verlaſſen mußten. — Eines hier herrſchenden, fortlaufenden Miß⸗ 
brauchs, und einer zur Gewohnheit gewordenen, empörenden Thierquälerei, ſoll 
diesmal auf dieſem Wege Erwähnung geſcheben. Es vergeht kein Sonn⸗ oder 
Feſttag, an welchem nicht vom Morgen bis Mittag an der breiten Verkehrs⸗ 
ſtraße Arbeiten verrichtet werden, welche dem Werkeltag angehören. Färber und 
Leimſieder führen in der genannten Zeit gefärbte Waaren und Thierabfälle an 
den Bach, um das nothwendige Spülen und Reinigen vorzunehmen; unbeküm⸗ 
mert um die Hunderte von vorübergehenden, einheimiſchen und fremden Kirchen⸗ 
gänger. Zu derſelben Zeit vor den Thüren und am Brunnen Gefäße zu reini⸗ 
gen, gehört nicht mehr zum Auffälligen. Der ſcheußlichſten Thierquälerei find 
die armen Gänſe preisgegeben; ihnen werden alljährlich auf unbarmherzige 
Weiſe die Federn in einem Maaße ausgerupft, wie nur der erbarmungsloſe 
Eigennutz dies handhaben kann. Wochenlang ſieht man dieſe beklagenswerthen 

1 Geſchöpfe nackend, mit hängenden Flügeln umhergehen. Wie denkbar, verküm⸗ 
mern die Thiere in Folge der ihnen zugefügten Mißhandlung ſehr, und es liegt 
außer aller Frage, daß man den erzielten Gewinn mit dem Verluſte an ſpezi⸗ 
fiſcher Schwere, Federreichthum und der Federſchönheit erkauft, welches alles bei 
ordnungmäßiger Pflege ohne dieſe Marter von ſelbſt erreicht wird. Dies alles 


ſerer zukünftigen Vaterlands⸗Vertheidiger gelangt. 5 
+ Bunzlau. Es iſt nun feſtgeſtellt, daß das zum Beſten hilfsbedürftiger 
Familien eingezogener Landwehrmänner veranſtaltete Concert Montag, den 


4. Juli, ſtattfinden wird. Später ſoll noch Illumination und Feuerwerk das hei kdote. Ein liger Pac ; Weſt⸗ 
We e heit folgender Anekdo ehemaliger Page des Exkönigs von Weſt 


„ergi ® 3 } . nöthigerweiſe wieder in Paris, wo ſie ſich 
2 Görlitz. Bei dem am 27. v. M. hier abgehaltenen Viehmarkte waren |falen beſuchte Jerome unn : IE? 
488 Stück Rünvieb, 294 Pferde und 95 Lewe 1 Verlauf gestellt. — miteinander über vergangene Tage unterhielten. Eines Tages trat 
Wie der „Anzeiger“ meldet, begiebt ſich Herr Aſſeſſor Paul Mitte Juli nach] wäbrend einer ſolchen Unterredung Prinz Napoleon in das Kabinet 
Grünberg, um den dortigen lönigl. Staatsanwalt zu vertreten. — Herr Oberſt⸗ feines Vaters. Nachdem Jerome den General feinem Sohn vorge: 
deutenan v. Fepbelr, Kommandeur del 6. Landwehr Jenimente ijt bierjelbft ſiellt, nd dabei bemerkt halte, daß er hier einen von den ihm freu: 
eingetroffen und hat im Gaſthof „zur goldenen Krone“ Quartier genommen. — 7 5 1 a n 1 , f 
Die Familie Sr. Ercellenz des Herrn Generals der Infanterie a. D. v. Pritt⸗ gebliebenen „Heſſen“ ſebe Gerome irrte ſich dabei übrigens in der 
witz iſt dieſer Tage durch einen ſchweren Verluſt hart betroffen worden. Die Nationalität des Herrn v. X.), fuhr Prinz Napoleon in heftigſtem 
zweite Tochter Sr. Excellenz, ſeit einem Jahre etwa mit dem koͤnigl. Haupt: | Zorn auf: „Sie, mein General mögen ein wackerer Mann fein, aber 
Ihre Landsleute find Schelme (des infames), welche meinen guten 


mann Herrn v. Reibenitz vermählt, iſt dieſer Tage verſtorben. — Am 7. Juli 
Vater auf das Schändlichſte verratben haben. Aber fie mögen ſich 


5 . Gaſthof „zum a era ee 5 0 12 
denbau⸗Vereines der preußiſchen Oberlauſitz ſtatt. — Nach dem „Tageblatt“ 5 0 NN \ \ nn 

ha 5 0 hüten! So gewiß es eine Gerechtigkeit in der Geſchichte giebt, wie Sie 
an meinem Vetter ſehen, ſo gewiß werden wir dieſen Verrath noch 


erheben ſich gegen den von dem Stadtverordneten Bertram eingebrachten An⸗ 

trag auf en wegen 99 der 1 zur ir ee 

einige weſentliche Bedenken. Einmal wird die Regierung dieſe Abänderung ig rächen. f niden haben nichts verge wi 

kaum gutheißen, andererſeits erſcheint ſie auch um deshalb bedenklich, weil un⸗ — ar 2 1 . a in Ri bis seflen, EN 

jere Stadt, ſobald ſie vereinzelt mit einer ſolchen Maßregel vorgeht, wohl kaum 8 5 Bere : 0 

obne bedeutende Verluſte an Einwohnern bleiben wird. Bei der großen An⸗ punkt kommt, und ich ſage Ihnen, er wird kommen. Dann aber ſoll 

zahl von leerſtehenden Quartieren iſt das wohl zu bedenken, wenn ſich auch ganz Deutſchland zitternd zu unſern Füßen liegen!“ Unter den heſtig⸗ 

eee an Ben 58 rg en ſen 15 5 ve ſten Exklamationen über die „Undankbarkeit und Treuloſigkeit“, welche 

eee e e Preußen und das übrige Deutſchland gegen feinen Vater und feinen 
der 5 x x N 

abgehaltene Jahrmarkt iſt zwar ziemlich ſtark beſucht, da die Bewohner der Oheim bewieſen habe, ſtürzte er zur Thür hinaus. Jerome hatte 


Umgegend die Gelegenheit benutzen, um ihre zum Heere einberufenen Ange⸗ 5 \ . 
hörigen hier zu ſehen, aber es wird allgemein über Geſchäftsloſigkeit geklagt. vergeblich verſucht, feines Sohnes braufenden Redeſtrom zu unterbre⸗ 


Mannigfaltiges. 
[Die Napoleoniden.] Die „Frkf. Poſtztg.“ verbürgt die Wahr: 


EB: \ a f 
3 von Vielen erkannt, aber dennoch dem langgewohnten Barbarismus chen, und eben ſo vergeblich bemühte er ſich, ſeinen ehemaligen Diener 

1 PERS 5 3 TE zu Mb DONE “ Kalk u 75 a ganz 1 5 
o Strehlen, 30. Juni. as Frohnleichnahmsfeſt] wurde 5 mit der Hand an den Degen fuhr. Solche Aeußerungen werfen je 
hierſelbſt in dieſem Jahre — das erſtemal ſeit Jahrhunderten — im Freien Handel, Gewerbe und Ackerbau. ein eigentbümtichee Licht 5 die Lage. , 8 


efeiert. Angeregt durch den Stadtpfarrer Emmerich war eine Sammlung 
ei der tutbollſchen Gemeinde veranſtaltet worden, deren reicher Ertrag für Be⸗ 
ſchaffung von 4 Altären und der nöthigen Dekoration verwendet wurde. Die 
Altäre waren im Weichbilde der Kirche aufgeſtellt, ſo daß die Prozeſſion von 
dem einen Eingange zur Kirche bis zu dem andern ſich bewegte. Die Ge⸗ 
meinde war ſehr zahlreich verſammelt. — Geſtern wurde die Kirchenfeier des 
ſtrehlener Miſſions⸗Hilfs⸗Vereins begangen. Der Gottesdienſt begann 
Vormittags um 9 Uhr und beſtand in der Liturgie, Kirchenmuſik, Bericht über 
die Miſſions⸗ Angelegenheiten, vorgetragen von dem Paſtor Rudolph aus 
Mollwitz, Predigt, gehalten von dem Paſtor Heiber aus Peterswaldau, Ge⸗ 
ſang und Schlußgebet mit Segen, gehalten von dem Paſtor Thiel aus Weig⸗ 
witz. Die Kirche war von Andächtigen ganz gefüllt. Nach dem Gottesdienſte 
wurden freiwillige Beiträge an den Ausgängen der Kirche von den Geiſtlichen 
und anderen Mitgliedern des Miſſions⸗Vereins geſammelt. — Die königl. Re 
gierung hot auf Antrag unſeres Magiſtrats genehmigt, daß die nach Bildung 
des Reſervefonds der Sparkaſſe noch verbleibenden Ueberſchüſſe ſtets zu 
wohlthätigen Zwecken für hieſige Kommune verwendet werden dürfen, doch iſt 


London, 28. Juni. f eee Indigo. Die Unterſu⸗ 4 5 —— g s 8 
chung der für die nächſten Quartal⸗Auktionen (12. Sul, prompt 8. Oktober) * (Die Beſchaffung des ärztlichen Perſonals in Kriegszeiten. 
beſtimmten Waare hat in den letzten Tagen ihren Anfang genommen, und es] Ein Vergleich der von den verſchiedenen Krieg führenden Staaten gemachten 
iſt nun möglich eine Ueberſicht der Quantitäten zu gewinnen, welche ſich in] Anerbietungen zur Beſchaſſung des nöthigen ärztlichen Perſonals, ergiebt eine 
den verſchiedenen Gattungen den Käufern darbieten dürften, ſehr verſchiedene Bemeſſung der gewährten Vortheile dieſer ärztlichen Stellun⸗ 

Es befinden ſich unter den bis jetzt deklarirten Parten ca. 6800 Kiſten Ben: | gen: 1) Der france Kriegsminiſter erläßt einen Aufruf an junge Aerzte 
gal und ähnliche Sorten, alle Qualitäten enthaltend, welche im In⸗ und Aug: und Studenten. Um eine gewiſſe Anzahl Untergebilfen Gous-aide) für die 
land gangbar find, mit einer ſtarken Proportion defekter und ord. Waare in] Ambulanzen der Armee zu erhalten, müſſen ſich die Studirenden einer Prüfung 
dem Werl von 5—6 S. pr. Pfd. nach dem durchſchnittlichen Mai⸗Cours. Von uber die Clemente der Phyſiologie, und kleinen chirurgiſchen Operationen unter: 
den ſeit Monat Mai bier angekommenen feinern Bengal⸗Parten wurden in werfen. Sie erhalten den Rang eines auf Kriegsfuß geſetzten Untergehilfen, 
den letzten Wochen mehrere hundert Kiſten nach Rußland im Tranſit verichifit, | Gehalt von 1800 Fr. (480 Thlr. pr. C.), entſprechende Ration und 400 Fr. 
um welche nun die Auswahl in perfekten Sorten verkürzt iſt, dagegen zeigen] Equipirungsgelder; 2) der Statthalter von Niederöſterreich, Fürſt Lobkowitz, hat 
ſich ſchöne Aſſortimente unter den von der 1857 und früheren Raccolten] eine Aufforderung an ausländiſche, deutſche Civilärzte erlaſſen, zum Eintritt 
noch vorhandenen feinen Serien. Das Verhältniß von neuem (1858) Bengal fin die k. k. Armee für die Dauer des Krieges. Promovirte Aerzte treten als 
zu altem (1857 ꝛc.), it in den bis jetzt im A⸗Catalog angemeldeten Parten k. k. Oberärzte ein, müſſen geſund, unter 40 Jahr alt fein, und wenn verhei⸗ 
ca. 2600 K, gegen 4200 K., und dieſes Verhältniß wird ſich vermuthlich nicht | rathet, einen Penſionsverzicht ihrer Gattinnen einreichen. (!) Oberärzte erhal⸗ 
viel verändern, da es nicht wahrſcheinlich iſt, daß noch weſentlich mehr Bengal] ten beim Eintritt 200 Fl., Wundärzte als Unterärzte 140 Fl., wenn fie in 


ET TE Ten ı 


1 über die Art der Verwendung ſtets ein gemeinſamer Beſchluß beider ſtädtiſchen hinzugefügt werden wird. das Feld kommen, überdies den Beitrag zur Kriegsausrüſtung. Wollen die 
4 Kollegien nöthig, welcher der Genehmigung des königl. Ober⸗Präſidiums un⸗ Von Nurpab und Madras ſind ca. 2900 K. zum Verkauf annoncirt; die betreffenden nach beendigtem Kriege im öſterreichiſchen Dienſte verbleiben, fo 
K terbreitet werden muß. — Die Korn⸗Ernte fteht in etwa drei Wochen zu er⸗ größere Hälfte davon deſteht in Kurpah, tbeilmeile von europ. Marken, mit] müſſen fie ſich den dortigen Staatsprüfungen ſpäterhin unterwerfen. (1) Die 
1 warten. — Der Rittergutsbeſitzer v. Pacensky auf Kreuzberg iſt vom Kreis-] gutem Farbegebalt. y oͤſterreichiſchen Bedingungen für Aerzte find knapper und engherziger bemeilen, 

tage zum Landesälteſten gewählt worden. — Direktor Koch vom hieſigen kgl. als jene für ſranzöſiſche Studenten. Die Aufforderung des kgl. preuß. General⸗ 


Hieſiger Vorrath am 25. d. Mts. 20,333 Kiſten und 5160 Seronen, gegen 
22,672 K. und 5606 S. gleichzeitig in 1858. a 

P. S. 100 Ser. Guatimala, heute in Auktion wurden größtentheils verkauft 
ohne Veränderung im Werth. 


Stabsarztes der Armee iſt bei weitem würdiger, und es wird in dem Augen⸗ 
blicke des Krieges das freie wiſſenſchaftliche Studium der Univerſitäten feinen 
Triumph über die militärärztlichen Akademien feiern, inſofern letztere in den 
meiſten Staaten außer Stande ſind, den Bedarf an Militärärzten zu decken. 
Sehr zu beherzigen ſcheint auch ein . „Allgem. mediziniſchen Zig.“ 
dahin lautend, bei eintretendem Kriege alle Militärärzte ohne Ausnahme aus 
den Garniſonen und den ſtabilen Lazarethen zu nehmen. Die betreffenden ärzt⸗ 
lichen Funktionen werden auch von den nicht militärpflichtigen, anſäßigen Civil: 
ärzten mit Hingebung und Berufstreue zum Wohle des Vaterlandes und des 
Heerweſens ausgeübt werden. 


4 präſidirt abermals der nächſten Seſſion des Schwurgerichtshofes 
zu Brieg. 


II. Dyhernfurth, 30. Juni. eee, Die erſte diesjährige 
Lehrerconferenz der vereinigten Parochien Dyhernfurth, Auras und Riemberg 
ward geſtern abgeholten. Es fehlten bei derſelben 6 Mitglieder, und 13 waren 
überhaupt anweſend. Die Conferenz belebte durchweg ein reger und friſcher 
Geiſt. Nach Gebet und Geſang hielt Herr Organiſt Auras eine Katecheſe über 
die 2te Bitte mit den verſammelten Schülern der Oberklaſſe; fie gab ein kla⸗ 
res Bild darüber, wie nach den Forderungen der Regulative katechetiſche Stücke 
behandelt werden müſſen. Es würden zwar bei der hierauf folgenden Debatte 
einige Ausſtellungen gemacht, wobei zuletzt von der Hauptſache abgeſchweift 
wurde; doch mußte die ganze Katecheſe ſchließlich als etwas Muſtergiltiges be⸗ 

eichnet werden. — Herr Paſtor Riebel als Vorſitzendes trug hierauf einen 
elbſt 1 er. für die a en — 2 — 57 
jährigen Turnus berechnet, vor und forderte die Verſammlung auf, ihr Gut⸗ DES HR, en £ 
8 darüber abzugeben, ob die Forderungen zu boch geitellt ſeien. Der Ent: zu . re ei 38 5 75 5 D. bis 78 S. pr. Ctr. Private zahlte 
re ai ee . En ren en Sen 5 man Ge 28 Suni, [Waaren⸗Beri bt.) Baumwolle. In Li 
ulverhältniſſen; die Ziele mußten einigemale als unerreichbar für Landſchu⸗ e 2 . . Vt. 2 f 

b ag doch war die Arbeit eine Em . Sie ſoll in 2 > a ge 6000 B. Hier find nur 100 B. Fair Dhol 

8 Kurzem dem königl. Superint. Hrn. Fiſcher zu Winzig auf Erfordern vorge⸗ e 5 5 ; 
legt neben. — Nac Vollziehung des Conferenz⸗Protekolls wurde die Berfamm:| Reis. N 5 pr P. a. 5 er ale ng [er 
lung um 2 Uhr Nachm. geſchloſſen und man begab ſich zu einem gemeinschaft: ord. — a . bis 4 Le ar 47 S. pr 55 Für Bengal 
lichen Mittagsmahle bei 4. Spitze. Geſellige Unterhaltung und Geſangsübun⸗ Salpe e 10 we 6 raff 5 . pr. Ex. 

1 gen ſeßten das kollegialiſche Zuſammenſein noch einige Stunden fort. Zum menig Gras, 3 Pim =. 55 15 ehrt: 160 S. mittel Qual. bevangen 38 D. 
13, Juli findet die 2te Conferenz in Niemberg ſtatt.— pr. 155 5 1 et; 2000 S. in Auktion gingen zu 4% D. für Sumatra, 

Glaz, 29. Juni. [Verſchiedenes.] Nachdem hier die diesjährige | und 4, D. für Aleppi, 
Rh genen 8 Se Sin in Folge 5 neriſchen Wetters verzögert wor. Thee. Kleine Umfäge in „Common Congou“ zu 15 D. pr. Pfd. 

e den war, wird ſolche nunmehr wieder lebhaft Fortgeieht, und dürfte dieſelbe bei Metalle. Zinn gefragter: für Straits iſt 130 S. pr. Etr. gezahlt, für 
anhaltend ſchönem Wetter, wegen der großen Menge des Graſes, unter 8 Ta⸗ Bancas fordert man 133 S. Zink ftille: nomin. Werth 19 Pfd. St. pr. Ton. 
gen kaum zu beenden ſein. Größer, als dies Jahr, iſt hier der Heuertrag wohl Oele. Lein feſter zu 29 S. pr. Ctr. in loco und 28 S. 3 D. ab Hull. 
nicht bald geweſen. Durch die letzten fruchtbaren Gewitterregen find unſere In Cocos⸗Muß mehr Umſatz, Ceplon 20 S., Cochin 42 S. bis 42 S. 6 D. 
üppigen Getreidefelder wieder neu geſtärkt worden, namentlich haben die Söm⸗ Talg unverändert; 55 S. 9 D. pr. Ctr. in loco, 56 S, 9 D. für die 

merung und die Hachfrüchte dadurch diejenige Kraft erhalten, welche zum wei- letzten drei Monate d. J. 
teren Gedeihen eben nur noch gewünſcht werden konnte. Der Roggen und 
Weizen iſt überaus körnerreich; ein Gleiches verſpricht die Gerſte. Dagegen 
gerälh das Geſchäftsleben immer mehr ins Stocken. — Das Geld, welches in 
den letzten Nee urn Jahren, mehr den Landbewohnern für die ihnen 
zu hohen Preiſen bezahlten landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe zufloß, wird jetzt 


; tie. 

e 3 Auktion gingen heute 460 F. und 1370 S. farbig Ceylon 
Etage des Hotels „zum ruſſiſchen Hof“ vom 5. Juli an auf längere 
Zeit in Miethe genommen worden. Abtheilungen des preußiſchen Garde⸗ 
Corps ſollen, wie es heißt, für den 15. Juli hier erwartet ſein, und 
das Hauptquartier des Prinz⸗Regenten von Preußen zunächſt in unfere 
Stadt verlegt werden. (L. 3.) 

Wien, 30. Juni. Der Juni⸗Ausweis der öſterreichiſchen National, 
bank iſt heute erſchienen. In den entſcheidendſten Poſten deſſelben ſind 
gegen den Stand Ende Mai erhebliche Veränderungen eingetreten. 
Der Baarvorrath, welcher im vorigen Monat nach einem Rückgang 
um 11 Millionen Gulden noch 90 Millionen Gulden betrug, iſt wäh⸗ 
rend des Juni um weitere 10 Millionen Gulden auf 79,785,997 Fl. 
gefallen; dagegen iſt der Banknotenumlauf, der ſich während des Mai 
bereits um 523 Millionen Gulden auf 4294 Millionen Gulden ge⸗ 
ſteigert hatte, um fernere 24 Millionen Gulden auf 453,752,407 Fl. 
geftiegen. Die Erklärung zu dieſer Abnahme des Baarvorraths und 
Zunahme des Notenumlaufs iſt in den Ziffern gegeben, welche die 
durch kaiſerliche Entſchließungen angeordneten Finanz⸗Operationen des 
Staates mit der Bank betreffen. Auf jenes Anlehen von 1333 Mil⸗ 
lionen Gulden nämlich, welches die Finanzverwaltung bei der Bank 
mittelſt Verpfändung von 200 Millionen Gulden öprocentiger Staats⸗ 
ſchuld⸗Verſchreibungen und Beleihung mit zwei Drittheilen ihres No⸗ 
minalwerthes in Banknoten aufnimmt, hat die Finanzverwaltung im 
Laufe des Juni 34 Millionen Gulden erhoben, ſo daß unter Hinzu⸗ 
rechnung der 54 Millionen Gulden, welche auf dieſes Anlehen von der 
Bank bereits im Mai ausgefolgt worden ſind, nun 8s Millionen Gul⸗ 
den bezahlt find, und für die Finanzverwaltung jetzt noch 453 Mill. 
Gulden Noten verfügbar bleiben. Gleichzeitig bat die Bank auch auf 
den noch nicht begebenen Theil der engliſchen Anleihe von 1859, wie 
im Mai 10 Millionen Gulden, ſo auch im Monat Juni einen Vor⸗ 
ſchuß von gleicher Höhe in Silber gegeben, ſo daß hieraus allein die 
ſtattgefundene Verminderung des Baarſchatzes hergeleitet werden darf. 
Andererſeits hat in den „anderen Activen“ eine Vermehrung um 
1,441,450 Fl. ſtattgefunden, welche andeutet, daß ſich der Beſitz der 
Bank an ausländiſchen Deviſen um die ebengenannte Ziffer verſtärkt hat. 
Escompte und Lombardgeſchäft haben an der ſtattgefundenen Papierver- 
mehrung nicht nur keinen Antheil, ſondern die iſt beiden Zweigen ein⸗ 
getretene Verkehrsverminderung hatte ſogar eine Noteneinziehung von 
etwa 5 Mill. Gulden geſtattet, da die Summe der escomptirten Effekten ſich } 
im Juni um 3,166,708 Fl. verringert hat und auf 72,938,013 Fl. gefallen 


$ Breslau, 1, Juli. [Börſe.] Das Geſchäft an heutiger Börſe war 
minder belebt, die Stimmung jedoch ziemlich feſt. Von öſterr. Effekten gingen 
Creditaktien niedriger, während National⸗Anleihe den geſtrigen Cours behauptete 
und 5 ſogar ½ Prozent höher waren. Fonds und Aktien ziemlich 
mieden. Dazu kommt noch, daß jetzt die Einziehung der ausſtehenden Forde- unverändert. 8 . 2 
N Hr Geſchäftslente und n 5 u . Im Wechſel⸗Geſchäft war es heute ill. „stur Hamburg wurde Einiges zu 
. Verhaͤltniſſe ſehr erſchwert ift, weil einentheils der Geldmangel ſchon im Allge- 149% gehandelt, blieb aber zuletzt Br., 2 Mt. Hamburg blieb zu 149 Geld. 
I meinen immer fühlbarer wird, anderntheils aber auch Viele dem baldigen Zeit: | Kurz englisch ſehr geſucht, lang engliſch mit 6. 15% bezahlt. Wien 2 Mt. 
ö punkt entgegenfeben, wo fie ihren Gläubigern vielleicht aus den Augen zu tom: Anfans 63% Geld, ſpäter nur 68 Geld. 4 8 

men Gelegenheit finden werden und daher die Entlaſtung ihrer Schuldtontis $5 Breslau, 1. Juli. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht. 

\ für uberflüſſig halten. Wenn man bedenkt, daß leider hier, wie überall, das 927 00 feſt: Kundigungsſcheine — —, deo Waare 30 Thlr. bezabli, pr. Juli 
0 Kreditgeben der Gewerbetreibenden und Geſchäftsmänner in Folge der großen 31% Thlr. bezahlt, Juli⸗August 30% —30% 2 Thlr. bezahlt, August Septem⸗ 
F Konkurrenz fait unvermeidlich geworden ift, fo läßt ſich leicht beurtheilen, wie] ber 30% Thlr. bezahlt, September⸗Sltober 30% Thlr. Gld., Oktober⸗November 
bart wohl Mancher bei den ſchon fetzt eingetretenen Verhältniſſen betroffen — —, November⸗Dezember — —, April Mai 1860 — —. Sen 
wird. Wenn auch der ärmere, gewöhnliche Mann, feine Bedürfniſſe faſt im⸗ Rübdl matt und geſchäftslos; loco Waare 9% Thlr. Br. pr. Juli 9% 
mer baar bezahlen muß, jo glauben doch Viele, welche ein gewiſſes Anſehen Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 9% Thlr. Br., Auguſt⸗September 9½ Thlr. Br., Sep: 
beſitzen, ein kejoners Born 83 17 Kent N Gewerbetreibenden 3 * Br., Oktober⸗November 9% Thlr. Br., November⸗De⸗ 

Geſchäftsmänner bis au e in Anſpruch zu nehmen. — Zu dem zember 9% k. Br. 5 
4 3. 411 Juli hier ſtattfindenden diesjährigen Königsſchießen zu“ viel Kartoffel⸗Spiritus etwas matter; pr. Juli 8% —8 Thlr. bezahlt, Juli⸗ 
Anſtalten getroffen, von denen ſich wieder eine große und würdige Feſtlichteit[ August 3% - 8 Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 8% —% Thlr. bezahlt, Sep⸗ 
erwarten läßt. — Geſtern bielt die hieſige neue Reſſource ein gemüthliches tember⸗Ottober — —, Oktober⸗November — —, November⸗Dezember — —. 
Sommer⸗Vergnügen in der, ien Nauf t 1 Benedir 15 e er⸗ 5 5 ee 8 nr Abrlen - Markt Bette! 
worbe i in guten Ruf kommenden Brauerei zu Altwilmsdorf ab. Breslau, 1. Juli. rivat⸗ s 
E l j Durch flaue auswärtige Nee mit niedrigeren Notirungen war auch unſer 


8 i. ür die hilfsbedürfti „| beutiger Markt für ſämmtliche Getreidearten in ſehr träger Haltung; die Zu⸗ 
N er nen In 1 50 der, 8 5 fuhren und Angebote von Bodenlägern waren mittelmäßig, an Kaufluſt fehlte 


5 es und die Preiſe waren niedriger; am verkäuflichſten waren wiederum gute 
jetät der Königin unterm 16. d. M. ergangenen Aufforderung, hat] und mittle Sorten gelber Weizen ohne Bruch. Unſere heutigen Notirungen ſind: 


von dieſen moͤglichſt zurückgehalten und jede Ausgabe davon ſorgfältigſt ver⸗ 


kürzlich hier auf Anregung und unter Leitung der Frau Regie⸗ Weißer Weizen 75—80—85— 92 Sgr. ˖ bard um 1,808,745 Fl. 9 AN 
, Unterfübung| gun, ne huchgegungen If. Die Onpotefar-Datehen haben um 140 0 
1 5 milien der, wegen der gegenwärtigen TEN ke ar 1 . mit Bruch 4550860 a nach Qualität zugenommen und betragen 45,947,218 Fl.; dem entſprechend ift der 
bdillmachung einberufenen Mannſchaften gebildet. Die lebhafte Betheili⸗ Brenner⸗Weizen 35—38—40—42 „ Pfandbrief-Umlauf um 1,288,355 Fl. auf 33,318,610 Fl. geſſiegen. 
gung des Publitums an den Zwecken des Vereins, läßt ſchon jetzt eine) Roggen 37—39—43—46 „ und Geringfügige oder gar keine Veränderungen haben die übrigen Poſſen 
Hhiöͤchſt erfreuliche Wirkſamkeit deſſelben erwarten, die überdies ihre ſicherſte 5835 „ a. 1 PN des Ausweiſes erfahren: die fundirte Staatsſchuld an die Bank beträgt Ei | 
Garantie in 17 we der hochverehrten Frau 3 8 och⸗Erbſen . 55-60-6265 „ 5 51,228,816 Fl. (Verminderung um 158,948 Fl), die Summe, für | 
der kurzen Zeit ihres Hierſeins ſich bereits das allgemeine Vertrauen utter⸗Erbſen 48—50—52—53 „ welche die Staatsgüter als Bedeckung dienen, 99,200,000 Fl. (Ver 
erworben hat. e r 40—45—48—50 „ minderung um 200,000 Fl.), die Kaufſchillingsraten der Südbahn, A 
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Geſellſchaft 30 Millionen Gulden und die der Bank gehörige Summe 
von Grundentlaſtungs⸗Obligationen 23,074,537 Fl., wie Ende Mai. 


Verona, 29. Juni. Graf Pourtales iſt im Hauptquartier an⸗ 
gekommen. — Die Civil⸗ und Militär⸗Regierung der Lombardei, ſowie 
die übrigen Beamten der Provinz haben Befehl erhalten, ihren Sitz in 
Laibach zu nehmen. 

F3M. Gyulai hat das Kommando feined Regiments als Oberſt 
übernommen. : 

Ueber die Schlacht bei Solferino bringt der „Moniteur“ 
folgende, ihm aus Cavria na, 25. Juni, mitgetheilte Einzelheiten: 

Der geſtrige Tag iſt durch eine jener Schlachten bezeichnet worden, 
welche, wenn ſie den Krieg auch nicht gerade ſchließen, ſo doch wenig⸗ 
ſtens deſſen Löſung ahnen laſſen. Der Kaiſer von Oeſterreich be 
fehligte in Perſon und hat daher ſelbſt ſehen können, welche Nation er 
ſich zum Feinde gemacht hatte. 2 

Die Oeſterreicher, welche ſich anfänglich vor uns zurückgezogen, 
hatten ſich dabei vorbehalten, angriffsweiſe wieder gegen uns vorzu⸗ 
gehen. Ihr ſo entſchiedener Rückzug hinten den Mincio hatte den 
Zweck, uns zu Tollkühnheiten zu verlocken, der Haſt unſerer Bewegun⸗ 
gen ein weites Feld zu geben und ſo unſere durch die Marſchordre von 
einander getrennten Kolonen einem plötzlichen Angriff auszuſetzen, der 
fie hätte iſoliren und ſomit ſchwächen können. Aber glückicherweiſe iſt 
der Kaiſer von der hohen Vorſicht, die auch ſeinen Muth beſeelt, 
nicht abgewichen; je weiter die verbündete Armee vorrückte, umſomehr 
befeſtigten ſich unſere feſt ineinander geſchloſſenen Kolonnen. 

In der Nacht vom 23. zum 24. bemerkie man, daß die Oeſter⸗ 
reicher wieder über den Mincio uns entgegen kamen. Eine Schlacht 
ſtand bevor. Die ganze zurückgekehrte feindliche Armee ſchickte ſich an, 
uns den Uebergang ſtreitig zu machen; Solferino, San Caſſiano, 
Caoriana, furchtbare Poſitionen, waren von den Oeſterreichern beſetzt, 
welche, von einer zahlreichen Artillerie unterſtützt, alle Höhen bis Volta 
inne hatten. Auf ihrem linken Flügel, in der Ebene zwiſchen Volta, 
Guidizzolo und Medole, gingen zahlreiche Kolonnen mit Artillerie und 
Kavallerie vor, um unſere rechte Flanke zu überflügeln und zu umgehen. 
Der Feind hatte außerdem zwiſchen Solferino und Peschiera eine be⸗ 
trächtliche Macht der Armee des Königs von Piemont entgegen geſtellt, 
welcher von Defenzano nach Pozzolengo marſchirte. So ſtanden die 
Heere, als um 5 Uhr Morgens das 1. Korps (Marſchall Baraguay 
d'Hilliers) vor Solferino den Angriff begann. Die Höhen und das 
Dorf wurden in erbittertem Kampfe genommen und beſetzt. Während 
deſſen dehnte ſich das 2. Korps (Marſchall de Mac Mahon), welches 
dem erſten zur Rechten ſtand, nach rechts bin aus, um ſich mit dem 
General Niel zu vereinigen, welcher auf Medole marſchirte. d 

Der Kaiſer hatte den Oberbefehl über die ganze Armee übernom⸗ 
men; Se. Majeſtät ließ die Infanterie und Artillerie der Garde vor: 
rücken und zwiſchen dem 1. und 2. Corps eintreten, um San Caſſtano 
zu nehmen. Um den rechten Flügel des Marſchalls Mac Mahon 
(2. Corps), der wegen der weiten Entfernung des Generals Niel ein 
wenig bedroht war, zu verſtärken, ſchickte ihm Se. Majeftät die ganze 
Garde⸗Kavallerie, ſowie zwei Kavallerie-Diviſionen vom 1. und 3. Corps, 
welche die Lücke zwiſchen dem 2. und 4. Corps ausfüllen ſollten. 

Der Marſchall Canrobert hatte Befehl, die Bewegungen der Oeſter⸗ 
reicher, welche von Mantua her erwartet wurden, zu überwachen. 

Während des ganzen Tages wurde gekämpft, und zwar langſam, 
aber ſtets in guter Ordnung und im Zuſammenhange aller Corps vor⸗ 
tierückt. Das erſte Corps nahm, nachdem es ſich Solferino's bemäch⸗ 
ggt hatte, nach einander alle Poſitionen in der Richtung auf Pozzo⸗ 
lengo; nur die Nacht konnte es aufhalten. Die Garde ging auf San 
Caſſiano und Cavriana vor und beſetzte die Höhen. Letzteres Dorf 
wurde mit großem Ungeſtüm genommen, unter den Augen des Kaiſers, 
welcher ſelbſt das Feuer der Artillerie dirigirte. 

Das 4. Corps (General Niel) rückte Schritt für Schritt vor und 
gewann immer mehr Terrain. Gegen 4 Uhr Nachmittags war es, 
als die Oeſterreicher, um ihren Rückzug zu decken, eine gewaltige An⸗ 
ſtrengung machten, zwiſchen das 4. und 2. Corps einzubrechen. Ein 
erbitterter Kampf entſpann ſich; die Infanterie und die Kavallerie nah⸗ 
men daran Theil, und die Kavallerie entſchied durch mehrere Angriffe 
den Erfolg dieſes großen Tages. Dies war der letzte Akt der Schlacht. 
Die Oeſterreicher traten auf der ganzen Linie den Rückzug an, darin 
durch einen ſchrecklichen, länger als eine Stunde währenden Gewitter⸗ 
ſturm begünſtigt; der Donner, Hagel und Wirbelwind, endlich eine 
fürchterliche Waſſerhoſe brachten eine ſolche Wirkung hervor, daß man 
nichts mehr auf dem Schlachtfelde unterſcheiden konnte. 

Als das Wetter wieder ruhig geworden, war der Feind verſchwun⸗ 


den, und man ſah nur in der Ferne die Richtung, welche ſeine Rück⸗ 


[53] eee e 

Die heute Vormittag halb 10 Uhr erfolgte 

We Entbindung meiner lieben Frau 
elma, geb. Merkel, von einem geſunden 

Mädchen zeige ich entfernten Verwandten und 

75 erg falt jeder beſonderen Meldung erge⸗ 

ent an. 


Mügwitz, den 30. Juni 1859. 
Theodor Fiſcher. 


Heute Abend 7 Uhr wurde mein liebes Weib 
zwar ſchwer, aber mit Gottes Hilfe glücklich 
von einem geſunden und kräftigen Mädchen 
entbunden. Dies lieben Verwandten und Freun⸗ 
den ſtatt beſonderer Meldung. ] 

Tarnowitz, den 29. Juni 1859, 

Alexander Heiler. 


Todes⸗Anzeige. 


Wilhelm Schubert. 


Sein biederer, offener 


Liegnitz, den 30. 


I 
Heut Morgen um 8 Uhr endete unſer guter 
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zugskolonnen nahmen. Der Kaiſer von Oeſterreich, welcher in Cavriana 
an demſelben Orte logirte, wo ſpäter der Kaiſer ſein Hauptquartier 
aufgeſchlagen, hat gegen 4 Uhr den Kampfplatz verlaſſen und ſich nach 
Goito zu zurückgezogen. Von den Höhen von Cavriana konnte man 
die ſtarke Staubſäule bemerken, welche hinter feinem Gefolge aufftieg. 

Der Kaiſer Napoleon hat ſich gewiſſermaßen ſelbſt übertroffen; 
man ſah ihn überall, jederzeit die Schlacht leiten; Alles um ihn bebte 
für ihn vor der Gefahr, die ihn unaufhörlich bedrohte; nur er ſchien 
ſie nicht zu ſehen. Der Schutz Gottes erſtreckte ſich auch auf ſeinen 
Generalſtab; nur ein Hundertgardiſt ward neben Sr. Majeftät ver⸗ 
wundet, mehrere Pferde des Generalſtabes und des Gefolges wurden 
getödtet oder verwundet. 


— Aus Modena, im Juni, wird der „W.⸗Z.“ geſchrieben: 

Zu den erſten Akten der piemonteſiſchen Diktatur im Herzogthum 
Modena gehörte die Sequeſtrirung der Güter des regierenden Hauſes 
von Modena. Es dürfte nicht unangemeſſen ſein, einige Erläuterun⸗ 
gen über die Tragweite dieſer willkürlichen Maßregel zu geben. Wie 
in allen Staaten, giebt es auch in Modena Kameralgüter, die Eigen⸗ 
thum des Staatsſchatzes ſind, Güter, deren Erträgniß für die Dotirung 
des Monarchen beſtimmt iſt, endlich noch Privatgüter des regierenden 
Hauſes. Wir übergehen die erſte Kategorie der erwähnten Güter, die 
im Herzogthum Modena einem beſonderen öffentlichen, vom Finanz⸗ 
Miniſterium abhängigen Verwaltungszweige unterſtehen; in Betreff der 
zweiten Kategorie bemerken wir nur, daß ſie einen ſehr beſchränkten 
Werth repräfentiren, aus welchem das Aerar jährlich eine nur ſehr 
mäßige Summe für die Bedürfniſſe und den Glanz des Hofes erhebt; 
das Haus Modena hat den größten Theil der auf dieſes Gebiet ge: 
hörenden Ausgaben von jeher aus feinen eigenen, vom Staate ganz 
unabhängigen Mitteln beſtritten. Wir kommen nun zu letzten Kate⸗ 
gorie, zu der nämlich, welche die Privat⸗Güter oder Allodial: Be: 
figungen umfaßt; dieſe begründen ein Eigenthum, das aus der Verwen⸗ 
dung der eigenen Fonds entſtanden, privatim verwaltet wird und aus⸗ 
nahmslos den allgemeinen Staatsgeſetzen und Staatslaſten unterſtebt. 
Der regierende Souverain von Modena, welcher im Hinblick auf 
ſeine Privatgüter gleichzeitig einer der erſten Privatgrundbeſitzer des 
Herzogtbums iſt, macht bekanntlich von feinem Eigenthum in der groß: 
müthigſten, dem Volke ſehr zu Gute kommenden Weiſe Gebrauch. 
Abgeſehen von den immenſen Arbeiten, die auf den Gütern einzig 
und allein in der Abſicht unternommen werden, den ärmeren Klaſſen 
einen ehrlichen und lohnenden Erwerb zu ſchaffen, läßt er auch da⸗ 
ſelbſt Verbeſſerungen vornehmen, wie ſie von kleineren Beſitzern, na⸗ 
mentlich in den gebirgigen Gegenden, gar nicht in Angriff genommen 
werden könnten. Forſtwirthſchaft, Bewäſſerungsvorkehrungen, Weide⸗ 
verbeſſerung, Alles das wird zum allgemeinen Nutzen auf das Schwung⸗ 
hafteſte betrieben. Der im Namen Victor Emanuels auf alle dieſe 
Güter des regierenden Hauſes von Modena gelegte Sequeſter iſt daher 
ein direkter Angriff auf das geheiligte Recht des Eigenthums, das zu 
jeder Zeit und unter was immer für Umſtänden geachtet werden 
muß. Dieſe Beſchlagnahme iſt einer jener brutalen Akte, genen welche 
die Gerechtigkeit aufſchreit und die Civiliſatiou proteſtirt, über die von 
der öffentlichen Meinung der Stab gebrochen werden muß. 

Paris, 29. Juni. Die Nachricht, daß die franzöſiſche Armee 
den Mincio zu überſchreiten begonnen hat, ohne Widerſtand zu finden, 
hat hier allgemein überraſcht. Es ſcheint, daß ſich die öſterreichiſche 
Armee hinter die Etſch zurückziehen und dieſen Fluß zu ihrer Opera⸗ 
tions⸗Baſis machen will, wie ſie dieſes auch 1848 unter Radetzky that. 
Feldzeugmeiſter Heß übernahm, wenn ich recht unterrichtet bin, den 
Oberbefehl über die Armee erſt dann, als man ſeine Bedingungen 
angenommen hatte, vorerſt keine Schlacht mehr dieſſeits der Etſch zu 
liefern. Peschiera wird ſich wohl nun ſchon ſelbſt überlaſſen bleiben. 
Mantua ſoll dagegen nicht aufgegeben werden. — Der Oberſt de 
Franconniere, Adjutant des Prinzen Napoleon, iſt am 26. im 
franzöſiſchen Hauptlager angekommen. Er verließ das 5. Corps in 
Parma. Daſſelbe ſollte am 28. zur Hauptarmee ſtoßen. — Eine 
offizielle Mittheilung aus Cavriana vom 27. meldet Folgen: 
des: „Der Kaiſer verlängerte hier ſeinen Aufenthalt, um den Trup⸗ 
pen die ihnen ſo nöthige Ruhe zu gewähren. Die ganze Armee 
lagert einige Meilen vom Mincio entfernt. Alles läßt darauf ſchlie⸗ 
ßen, daß der Uebergang über dieſen Fluß morgen oder übermorgen 
verſucht und ausgeführt werden wird. Der moraliſche und Geſund⸗ 
beitö-Zuftand der Armee iſt ausgezeichnet. Der Kaiſer befand ſich nie⸗ 
mals wohler. Alle Welt, die Generale, Offiziere und Soldaten theilteu die 
Gefühle, welche die Haltung des Kaiſers während der Schlacht einfloͤßte. 
Von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends war der Kaiſer unaufbör: 


lich dem Feuer des Feindes ausgeſetzt; eine Kanonenkugel ging einige 


Metres an ſeinem Kopfe vorbei. Der Kommandant der Hundert⸗Gar⸗ 
den, Verly, welcher ſich einige Schritte hinter dem Kaiſer befand, 
erhielt eine Kugel in ſeinen Küraß; dieſelbe prallte ab und ſchlug 
gegen den Küraß des Hauptmannes, der ſich neben ihm befand. Der 
Ordonnanzoffizier des Kaiſers, Hauptmann Brady, wurde verwundet. 
Bei Solferino, wie auch bei Magenta, erhöhte dieſe Kaltblütigkeit, 
dieſe Furchtloſigkeit, den unwiderſtehlichen Ungeſtüm unſerer Armee, 
den nichts aufhalten kann. An dem glorreichen Tage vom 24. erin⸗ 
nerte ſich Jeder an die Schlacht von Magenta, wo der Kaiſer bis 
6 Uhr Abends zu Pferde blieb und ungeachtet aller Bitten ſich nach der 
Brücke begab, weil dort der gefährlichſte und wichtigſte Punkt war. 
Der Kaiſer zog ſich erſt beim Einbruche der Nacht vom Schlachtfelde 
zurück, um der Letzte auf dem Schlachtfelde zu ſein. Als das Schick⸗ 
ſal der Schlacht entſchieden war, entfernte ſich der Kaiſer von 
Oeſterreich mit feinem Gefolge in der Richtung von Volta hin, 
inmitten der Unordnung, welche die Rückzugs⸗Bewegung einer großen 
Armee mit ſich bringt. Es ſcheint ſogar, daß ſein Gefolge große 
Mühe hatte, ihm einen Weg durch die Soldaten zu bahnen.“ Unter 
den Verwundeten der franzöſiſchen Armee befindet ſich auch der Herzog 
von Abrantes, Generalſtabs⸗Chef der Diviſton de Failly. Sein 
Leben ſchwebt in Gefahr. — Die Piemonteſen haben bedeutende 
Verluſte gehabt. Es wurden ihnen getoͤdtet: der General Mollaro, 
der General Perrier, Kommandant der Brigade Savoyen, der General 
Arnoldi, Kommandant der Garden, ſo wie zwei Oberſten, Beretta 
und Pernot. ö 

Aus Solferino vom 26. Juni bringt die „Independance“ einen 
Bericht, worin der Beginn der Schlacht in folgender Weiſe geſchildert 
wird: Die franzöſiſche Armee war vorgeſtern Morgens, 24. Juni, von 
Caſtiglione und Medole aufgebrochen und rückte auf einer Fronte von 
drei Lieues auf den Mincio los. Der Kaiſer verließ Montechtaro. In 
Caſtiglione angelangt, beſtieg er den Thurm der Schloßruine und ver⸗ 
nahm den Kanonendonner, der von der ſardiniſchen Armee herüberdröhnte. 
Sofort gingen Adjutanten nach allen Seiten ab, und der Kaiſer eilte 
nach Solferino. Auf dem Ritte dahin konnte er auf dem Monte 
Caſtellino den Marſch der Oeſterreicher beobachten. — Die fran⸗ 
zöſiſche Armee erhielt Befebl zum Vorrücken. Die Armee⸗Corps der 
Marſchälle Canrobert und Mac Mahon befanden ſich in der Ebene, 
der ſogenannten Campagna von Medole; das des Marſchalls Bara⸗ 
guay d'Hilliers und ein Theil der Garde auf der Straße von Gafli- 
glione nach Solferino. Dieſes Corps rückte von Süden nach Norden 
vor. Die Oeſterreicher hatten eine Hügelkette beſetzt, die auf zwei Ki⸗ 
lometres von Solferino anfängt und ſich bis über Cavriana hinaus⸗ 
ausziebt. Dieſe Hügel find ſteiler nach Süden, abſchüſſiger nach Nor⸗ 
den, faſt baumlos bis zum Gipfel und theilweiſe von Weinreben und 
Haidekraut bedeckt. Der Weg von Caſtiglione nach Gavriana geht 
durch ein kleines Thal, wo Solferino liegt. Rechts von der Straße, 
gegenüber den Hügeln, die ſich halbmondförmig von der Umgegend 
von Solſerino nach Cavriana hinziehen, erhebt ſich ein bedeutenderer 
Hügel, der mit kurzem Graſe bewachſen iſt, Montalto heißt und 
die Ebene beberrſcht. Jenſeit Solferino rechts ſetzen die Anhoͤhen ſich 
fort; die bedeutendſten heißen Solferino, Palliate und San Caſſtano. 
Das Schlachtfeld befand ſich in einer von Reben und Bäumen da und 
dort bewachſenen Ebene; hier ein breiter Hügel wie ein vorgeſchobener 
Poſten, dort ein Thal, durch welches die Straße nach Solferino führt, 
und dahinter in amphitheatraliſcher Weiſe Hügelreihen. Dieſe ſämmt⸗ 
lichen Anhöhen waren von Oeſterreichern bedeckt. Das Object der 
Schlacht war alſo, ſie von dort herunter in die Ebene zu werfen, ſie 
hier zu verfolgen und ſich den Uebergang über den Mincio zu erzwin⸗ 
gen. Die Tyroler ſtanden auf dem Hügel Saffı bei Caſtiglione. Als 
die Franzoſen anrückten, gaben fie Feuer.“ Der Berichterſtatter läßt 
nach dieſer Terrainſchilderung nun den Verlauf der Schlacht folgen, 
den wir aus dem „Moniteur“ kennen. 


E. Die von der wiſſenſchaftlichen Deputation des Medizinalweſens 
approbirten und mit kgl. preuß. Konzeffion verſehenen Dr. David: 
ſon'ſchen Zahntropfen verdienen mit Recht als ein Speeifi⸗ 
eum gegen Zahnſchmerzen empfohlen zu werden. Referent 
ſpricht aus eigener Erfahrung, denn nach einmaligem Gebrauch derſel⸗ 
ben war der Schmerz ſofort verſchwunden und iſt ſeitdem, es iſt bald 
4 Jahr her, auch nicht im Geringſten wiedergekehrt, während er frü- 
her feine Viſite faſt täglich machte. Bekanntlich iſt bei Herrn J. Luft 
hier, Herrenſtraße Nr. 27, das Haupt⸗Depot dieſes herrlichen Mittels, 
was ſeitens der Zahnpatienten die größte Beachtung verdient. [68] 


Theater: Abonnement. | 
Für die Monate Juli, Auguſt und Sep⸗ 
tember 1859 iſt ein Abonnement von 70 
Vorſtellungen, mit Ausſchluß des erſten 
Ranges und des Balkons, eröffnet. Zu 
dieſem Abonnement werden Bons für 
2 Thlr. im Werthe von 3 Thlrn. ver⸗ 
kauft. Dieſe Bons ſind im Theater⸗ 
Büreau von Vormittags 10 bis Nach⸗ 
mittags 3 Uhr zu haben. 


Sommertheater im Wintergarten, 
Sonnabend, 2. Juli: Vauxhall. Fabnen⸗ 
feft. Doppelkonzert. Theater. Illumination. 
Feuerwerk und bengaliſche Flammen. Anfang 
des Konzerts 5 Uhr. Anfang der Theater⸗ 
Vorſtellung 6 Uhr. „Junge Männer, 


Und köſtlich 


[40] 


Eine Fabel aus dem Thier-Reich. 
Ein mächt ger Adler rieſengroß 
Saß hoch in ſeinem Neſte, 
Und ruhig ſchaute der Koloß 
Herab von ſeiner Veſte 
Wie tief im Thal manch Thierchen wühlte 
„großer Herr“ gern ſpielte. 
Ein Einhorn und ein kleiner Leu 
Die übten ſich im Brüllen, 
Erhoben furchtbares Geſchrei 
Und waren nicht zu ſtillen: 
Was? Will der Adler uns befehlen, 
Am End uns gar die „Hoheit“ ſtehlen? 
Und andre Thierlein dachten auch 
Wohl in derſelben Weiſe, f 
Doch wie's bei Menſchen auch Gebrauch 
Sie flüſterten nur leiſe: 
Das Einhorn könnte Recht doch haben, 


Am 29. dieſes Monats Vormittags um 9 Uhr 
verſtarb hierſelbſt nach längerem Krankenlager 
der Kaufmann und Stadtälteſte, Ritter des 
rothen Adler⸗Ordens x, Herr Friedrich 
In ihm verliert die 
hieſige Stadt einen ihrer würdigſten Mitbürger. 
Charakter, feine ſtete 
Hilfsbereitwilligkeit in Wort und That, ſeine 
vielfachen Verdienſte um unſer Gemeinweſen, 
haben ihm in den weiteſten Kreiſen ein dauern⸗ 
des, ehrenvolles Andenken geſichert. 
Juni 1859. 
Das Magiſtrats⸗Kollegium und 
die Stadtverordneten-Verſammlung. 


Auswärtige Familien⸗Nachrichten. 

Geburten: Ein Sohn Herrn Hauptm. im 
13. Inf.⸗Regt. Adolph Klipfel zu Warendorf, 
eine Tochter Herrn Lieut. zur See Strüben in 


So fühlt’ er meine Fänge ſchwer 

Und wird ſein Thun beklagen, 
Denn ich der Adler will Euch ſchützen, 
Sollt' ich mein eigen Blut verſpritzen. 
[54] Ludwig Meyer. 


Ehriſtkathol. Gottesdienſt: Sonntag 
den 3. Juli Vormittag um 10 Uhr im Kutz⸗ 
nerſchen Saale in der Gartenſtraße Predi⸗ 
ger Uhlich aus Magdeburg. 11031 


10403030307050405950 010508020503050303 
Die Breslauer Kunst-Aus= 7% 
7% stellung ist von Vorm. 9 Uhr bis 
Abends 6 Uhr (an Sonn- und Fest- 
tagen von 11 Uhr) ab, geöffnet, — 
Eintrittspreis 5 Sgr. [8] A 
See e eee 
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Schwager, der Kaufmann und Stadt Aelteſte 
Friedrich Wilhelm Schubert, Ritter 
des rothen Adlerordens, in einem Alter von 
66 Jahren nach vielen ſchweren Leiden ſein 
Wir widmen dieſe traurige 


biederes Leben. trau 
A.ngeige ſeinen fernen Verwandten ſowie feinen 
ZJaahlreichen hieſigen und auswärtigen Freunden. 
Llia.egnitz, den 29. Juni 1859. 

> Nobert Küttner, Ober⸗App.⸗G.⸗Rath, 
Louis Küttner, Particulier, 

1 Andreas Ott, Wirthſchafts⸗Direktor, 
Louis Dühring, Kaufm. u. Stadtrath, 
4 f als Schwäger. 
TEE 
| Todes: Anzeige. E 


84 
95 Morgen 6%, Uhr verſchied an 
Lungenlähmung unſer theurer Gatte, Va⸗ 
ter, Schwiegervater und Großvater, der f 
königl. Kanzlei⸗Rath a. D., Ritter ꝛc. Herr E 
Friedrich Siegesmund Riedel, in 
einem Alter von 79 Jahren 10 Monaten. 
Wir bitten um ſtille Theilnahme. 
Breslau, den 1. Juli 1859. 
Die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Montag Nach⸗ 
Zaun: A Uhr auf dem großen Kirch⸗ 

e ſtatt. 


Berlin. 

Todesfälle: Hr. Max v. Zollikofer in Ber⸗ 
lin, Frau Anna Am. Maſuhr daſ., Herr Paſtor 
yon Genrich in Groß⸗Roſſau bei Dfterburg, 

r. Prof. u. Bildhauer Ludwig Wichmann in 
Berlin, Hr. Regierungs⸗Feldmeſſer Fr. Weile in 
Potsdam, Hr. Fabrikbeſißer Karl Fr. Werner in 
Neuſtadt⸗Eberswalde, Hr. Part. Carl Wilhelm 
Kindt in Straußberg. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, den 2. Juli. 2. Vorſtellung des 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Die Anna⸗Liſe.“ Hiſtoriſches Luſtſpiel 
in 5 Akten von Herrmann Herſch. Hierauf: 
„Pianellag.“ Komiſche Operette in 1 Akt, 
nach dem Italieniſchen von E. Pohl. Mufit 
von F. v. Flotow. 
Sonntag, den 3. Juli. 3. Vorſtellung des 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
11, Gaſtſpiel des Hrn. Heinrich Marr, 
roßherzoglich ſachſen⸗weimarſchen Hoſtheater⸗ 
Pireliors a. D. und gegenwärtigen Ober⸗ 
Regiſſeurs am Thalia⸗Theater zu Hamburg. 
„Der Miniſter und der Seidenhänd⸗ 
ler.““ Luſtſpiel in 5 Akten, nach dem Fran⸗ 
— von Scribe, für die deutſche Bühne 
earbeitet von Heinr. Marr. (Graf Bertram 
von Ranzau, Hr. Marr.) 


alte Weiber.“ Luſtſpiel in 2 Akten von 
Th. Apel. Hierauf: „Nichte und Tante.“ 
Luſtſpiel in 1 Akt von C. A. Görner. Zum 
Schluß, zum vierten Male: „Herrmann 
und Dorothea, oder: Ein geſunder 
Junge.“ Vaudeville in 1 Akt von D. 
Kaliſch und A. Weihrauch. Muſik von 
Lang. Während und nach den Vorſtellun⸗ 


gen finden Vorträge der beiden Muſik⸗Kapel⸗⸗ 


en ſtatt. Entree einſchließlich des Beſuchs 
des Parterre und der Gallerie zu der Theater⸗ 
Vorſtellung à Perſon 5 Sgr.; die Preiſe der 
übrigen Plätze find die gewöhnlichen. 


Kunst- Ausstellung, 


Neu aufgestellt: 


Zwei grosse Gemälde von Julius Muhr 
in Berlin: 

1) Italienisches Gastmahl, 

2) Die ausziehenden Christen. (Aus dem 


Wandgemälde „die Zerstörung Jerusalems“ 
im königl, neuen Museum) nach Kaulbach, 


Von heute ab wohne ich nicht mehr 
Graupenſtraße Nr. 1, ſondern 
Fe Nr. 31, 3te Etage. 
[101] Meyer Freyhan. 


Der Adler möchte uns begraben. 
Der Rieſenadler blieb ganz ſtill 
Und ließ die Kleinen lallen, 
Und ihn durchbebte ein Gefühl, 
Es zuckt in ſeinen Krallen 
Als müßt' den Unverſtand er dämpfen, 
Für ſeine Hoheitsrechte kämpfen. 
Er ließ herab ſich in das Thal 
Auf ſeinen Rieſenſchwingen 
Und dann zu jener Schreier Qual 
Sein träftig Wort erklingen: 
Wie ſeid Ihr doch ſo gar vermeſſen, 
Die Ihr Nichts lernt — und Nichts vergeſſen. 
Von Weſten drohet Euch Gefahr 
Von einem Lämmergeier, 
Und aus dem Oſten kommen gar 
Zweiköpf'ge Ungeheuer, 
Ihr wollt Euch über mich beſchweren 
Und konnt' Euch jener nicht erwehren. 
Drum bleibt gemüthlich nur und fein, 
Verhaltet Euch recht ſittig, 2 
Hört auf mit unverſtänd'gem Schrei'n, 
Flieht unter meinen Fittig, 
Dann könnt Ihr ganz gemächlich leben, 
Braucht nicht vor Oſt noch Weſt zu beben. 


Und kommt der Geier doch hierher, 
Ja ſollte er es wagen, 


Mein Comptoir iſt jetzt 
Kloſterſtraße Nr. 89. 
[99] S. Pringsheim. 


Fürſtensgarten. 


Morgen Sonntag den 3. Juli: [104] 
rühkonzert. Anfang 6 Uhr. 


Schießwerder. 


Morgen, Sonnabend, den 2. Juli: 


erſtes großes Gartenfest 


mit Concert werk, Illumination 
7 erk, J (5 


und Ball. 
Billets, A Perſon 4 Sar., find zu haben beim 
Kaufmann Herrn Ernſt O 80 Sandſtraße Nr. 6 
in der Conditorei bei J. Barth, Ring Nr. 4, 
und beim Kaufmann Herrn Winkler, Reufche: 
ſtraße Nr. 13. An der Kaſſe 5 Sgr. } 


= 
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Die Johanni⸗Zinſen von den Börfen- Obligationen werden am 9. Juli 1859 
ee von ng 12 Uhr in dem Amtszimmer der Börſe gegen Ueberreichung Amtliche Anzeigen. 
eines mit Unterſchrift des Inhabers verſehenen Verzeichniſſes der Nummern und Sum: ne 0 
men der abzuſtempelnden Obligationen ausgezahlt. a Kreis- Seren 2 ein 
I, Abtheilung. 


Breslau, den 2. Juli 1859, [48] 
Der Vorſtand des Vereins chriftlicher Kaufleute. Liſſa, den 27. Juni 1859, Nachm. 5% Uhr. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns Elkan 


Welche Autwort giebt man den Boten der Heiden? Sach a die, it der taufmännifde Konturs 


s . 2 / eröffnet und der Tag der Zahlungseinſtellung 
„Zion hat der Herr gegründet, und daſelbſt werden die Elenden feines Volkes Zuverſicht ; 
haben.“ (Sei. 14, 32), — Hofkirche, Sonntag Nachm. 5 Uhr. 5 Se) auf den 27. Juni 1859 


feſtgeſetzt worden. 
Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
0 1 755 Salomon Potsdammer zu 

In Gemäßheit der Beſtimmung des $ 20 unſeres Statutes und des Beſchluſſes der Ge; Lia bestellt. f 2 
neral⸗Verſammlung vom 24. Januar 1849 laden wir bierdur die Herren Acne der Nie-. Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
derſchleſiſchen Zweigbahn zur diesjährigen ordentlichen General⸗Verſammlung auf den aufgefordert, in dem 
1 d. J. Mittags 12 Uhr in unſerem Geſchäftslokale hierſelbſt 

ebenſt ein. 
Zur Verhandlung werden kommen: 
1) der Geſchäſtsbericht für das Verwaltungsjahr 1858; 
2) Ergänzungs⸗Wahlen von Mitgliedern des Verwaltungsrathes und der Direction. 

Unter Bezugnahme auf § 25 der Statuten werden die Herren Actionaire erſucht, die Num⸗ 
mern derjenigen Stamm⸗Actien, für welche das Stimmrecht ausgeübt werden ſoll, ſpäteſtens 
8 Tage vor der General⸗Verſammlung der Direction anzuzeigen. Auf Grund dieſer Anmel⸗ 
dungen wird eine Einlaß⸗Karte ertheilt werden; vor dem Eintritt in die General⸗Verſammlung 
ſind jedoch die Actien ſelbſt zu deponiren. [56] 

Gegen Vorzeigung der Einlaß⸗Karten wird auf unſerer Bahn freie Fahrt gewährt. 

Glogau, den 28. Juni 1859. Die Direction. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Eiſenbahn. 
Die Zahlung der Zinſen von den Prioritäts⸗Actien und Obligationen wird mit Aus⸗ 
nahme der Sonntage täglich Vormittags ſtattfinden: 
in Breslau bei unſerer Haupt⸗Kaſſe vom 3. Juli d. J. ab, 
alle 3 den Herrn M. Oppeuheim's Söhne, Burgſtraße 27, vom 3. bis 
. Juli d. J. 
gegen Angabe der betreffenden Zins⸗Coupons und eines über fie lautenden Nummer⸗Verzeichniſſes. 
Breslau, den 8. Juni 1859. [45] Directorium. 


Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Mit Bezug auf §§ 15 u. 16 der unterm 28. September (10. Oktober) 1857 allerhöchſt be 
ſtätigten Statuten der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft werden die Aktien⸗Inhaber hier⸗ 
mit aufgefordert, in den Tagen 5 
vom 4. bis 11. Auguſt n. S. 1859 
die ſechste und letzte Einzahlung mit 
Zehn Nubel pro Aktie 
entweder bei der Haupt⸗Kaſſe der Geſellſchaft zu Warſchau oder bei dem Schleſiſchen Bank⸗ 
Verein zu Breslau gegen Vorzeigung und Abſtempelung der Aktien⸗Dokumente zu leiſten. 

In der am 27. Juni abgehaltenen erſten General⸗Verſammlung der Actionaire wurde der 
Betrag der Dividende des Jahres 1858 für jede Actie auf Rubel Silber Zehn feitgeftellt, wel⸗ 
cher gegen Abgabe der Coupons bei der Hauptkaſſe der Eiſenbahn zu Warſchau oder beim 
Schleſiſchen Bank⸗Verein zu Breslau in den Tagen vom 20. bis 25. Auguſt, ſpäter nur bei 
der Haupt⸗Kaſſe der Eiſenbahn zu Warſchau zu erheben iſt. > 
Es wird aber dabei den Herren Actionairen anheimgegeben, die ſechste Einzahlung in 
ER zu leiſten, deren Betrag an zahlungsſtatt e ToES 
den wird. 

Warſchau, den 28. Juni 1859. Der Verwaltungsrath. 


Heute Sonnabend den 2. Juli erſcheint in der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20: 


Nr. 137 des Gewerbeblattes. 


Inhalt: Bresl. G. V., Geſchäftliches. — Uebergang des Handwerks in fabrikweiſen Bes 
trieb. — Längentheilmaſchine des Hrn. Mechaniker Steinmetz. — Ueber Zettelbanken und ihre 


18 Ring Nr. 48 

iſt die erſte und dritte Etage zu Michae⸗ 

lis zu vermiethen. 113] 
Ebendaſelbſt ein Komtoir. 


16 * 

% Blücherplatz Nr. 8 

iſt zu Michaelis d. J. die III. Etage, beſteheud 

aus 8 Piecen, nebſt Beigelaß zu vermiethen. 
Das Nähere zu erfahren im Comptoir daſelbſt. 


RE Cine Wohnung mit 50-60 Thaler 
Miethe, Michaelis d. J. beziehbar, am liebſten 
am Neumarkt oder deſſen Nähe, wird von einem 
ruhigen, ſehr pünktlichen Miether geſucht. 
Offerten bittet man im Spezereigewölbe Ohlauer⸗ 
Straße Nr. 55 (Königsecke) niederzulegen. [111] 


3 vermiethen und gleich beziehbar ſind 3 
Zimmer und Kabinet ꝛc. bis ult. Auguſt 
d. J. Kloſterſtr. le. [119] 


Als Taſchenſtr. 10 und 11 iſt eine kleine 
par terre-Wohnung für einen einzelnen 
Herrn oder eine alte Dame zu vermiethen und 
zu Michaeli 1859 zu beziehen. Das Nähere 
beim Wirth. [1:8] 


Mocaſinſt Nr. 2, neben der General⸗Kom⸗ 
miſſion, iſt im erſten Stock eine Woh⸗ 
nung von 4 Stuben nebſt Zubehör und Gar⸗ 
ten⸗Benutzung zu Michaelis für 180 Thlr. zu 
vermiethen. [12 Ü 


gu Obernigk in meiner neu ausgebauten 
Villa find 11 Wohnungen mit 23 Zimmern ꝛc. 
zu vermiethen. Mein Haushälter daſelbſt wird 
ſie vorzeigen. Die Einrichtung iſt elegant und 
für Sommer und Winter zum Bewohnen ange⸗ 
nehm. Die Lage im Garten ift ſchön. Von allen 
Zimmern genießt man die berrlichſte Ausſicht. 
[97] W. Lauterbach in Heydewilxen. 


Angebotene und gesuchte Diensie. 


Der Unterzeichnete, 32 Jahr alt, militärfrei 
und unverheirathet, ſucht vom 1. Okt. d. J. 
oder auch früher eine Stellung als Landwirſh 
und bittet ihn geneigteſt zur Meldung zu ver⸗ 
anlaſſen. [38] 

Kujau bei Krappitz O.⸗S. 

Herrmann Schneider. 

Ein junger Kaufmann, der für ſein eigenes 

Fabrikgeſchäft die Provinz regelmäßig be⸗ 
reiſt, wünſcht den Verkauf noch einiger coulan⸗ 
ter Artikel proviſionsweiſe zur übernehmen. Ge⸗ 
fällige Offerten werden unter Chiffre A. F. 104. 
durch die Expedition der Breslauer Zeitung er⸗ 
beten. 5 [36] 


a = Wirthichafter-Schteiber, = 


Zwei ſolide thätige Wirthſchaftschreiber 

erhalten recht annehmbare Poſten. [55] 

Auftrag u. Nachw.: Kfm. N. Felsmann, 
Schmiedebrücke 50. 


auf den 11. Juli 1859 Nachm. 4 Uhr 

vor dem Kommiſſar, Hrn. Kreis⸗Gerichtsrath 

v. Heiſing 8 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen in 
Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche ihm 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts an 
denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, viel⸗ 
mehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 22. Juli 1859 einſchließlich 

dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt 
ihrer en Rechte ebendahin zur Konkurs: 
maſſe abzu! . . 

Pfandinhaber und andere mit denſelben gleich⸗ 
berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners ha⸗ 
ben von den in ihrem Beſitz befindlichen Pfand⸗ 
ftüden nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkurs⸗Gläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
fprüche, dieſelben mögen bereits rechtsbängig 
ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 

bis zum 8. Aug. 1859 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Friſt angemeldeten 

orderungen, ſo wie nach Befinden zur Be⸗ 
tellung des definitiven Verwaltungs⸗Verſonals 
auf den 2. Septbr. 1859 Vormittags 

8 Uhr vor dem oben genannten Kommiſſar 
zu erſcheinen. ER 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 
zufügen. : 5 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtebezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten auswärtigen Bevollmächtigten beſtel⸗ 
len und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Pohle, 


Ein gebildeter junger Mann findet als Oeko⸗ 
nomie⸗Eleve — 9. — auf einem Gute des 
Kreiſes Breslau. Meldungen unter Mitthei⸗ 
lung der perſönlichen Verhaͤltniſſe find zu adr. 
A. Z. poste rest. Breslau. [86] 


Eine anſtändige Familie wünſcht von Michelis 
dieſes Jahres ab, Knaben, welche Schulen 
oder Gymnaſien beſuchen, in Penſion zu neh⸗ 
men. Näheres Tauenzienſtr. 22 im zweiten Stock. 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


Im Thurmhofe [114] 
(Nikolai⸗Stadtgraben Nr. 4) 
ſind zwei Wohnungen zu Michaelis zu 
vermiethen; ferner ſogleich ein großer Platz 
für Bildhauer ꝛc., wie auch mehrere Lagerböden. 
Näheres Ring Nr. 48 im Laden. 
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ſind 2 Wohnungen, jede von 3 Stuben, 
Küche nebſt Beigelaß und Garten vom 
1. Oktober d. J. ab zu vermiethen. Das 
Nähere im Comptoir daſelbſt. [93] 


g° vermiethen und bald oder zu Michaelis 
d. J. zu beziehen iſt Magazinſtraße, „Belle 
vue“, ein Quartier von zwei Stuben, Küche, 
Entree und Beigelaß. — Desgl. zu Michaelis 
d. J. ein Quartier von 3 Stuben, Kabinet, 
Küche, Entree und Beigelaß mit Garten⸗Pro⸗ 
menade. Das Nähere daſelbſt. [116] 


Karleitr. 42 iſt eine freundliche Wohnung im 
dritten Stock, beſtehend in Stube, Alkove 
und Beigelaß zu Michaelis zu vermieten. Nä- 
heres im Comptoir par terre [120] 


Teich: und Gartenſtraßen⸗Ecke 
iſt ein großes Spezerei⸗Gewölbe incl. Comptoir 
nebſt Wohnung, Remiſe ꝛc. zu vermiethen und 
Michaelis zu beziehen. 109] 

Tauenzienſtr. 32 find Wohnungen, aus]; 
3 Stuben, Küche, Entree beſteh., zu vermiethen. 
Teichſtr. 2 e. iſt eine herrſchaftl. Wohnung, 
aus 4 Stuben und Kochſtube beſtehend, mit oder 


Ales Taſchenſtraße Nr. 20 iſt die Hälſte des 
Zten Stocks zu vermiethen und Michaelis 
zu beziehen. Das Nähere par terre links. [94] 


Geſchäfte, vom e + ‚Die 8 Lage und 2 Aufgabe, J. Gel u r und Nolte zu Sachwaltern vor: ohne Stallung ſofort zu vermiethen. Ning Nr. 4 

— Thon: und Ziegelwaaren, I. — Zweierlei einfache Eſſigfabrikation. — Gewerbegeſetz⸗ geſchlagen. Mehrere möblirte Zimmer ſt d ſt Et d 1 C toi 
liches. — Bürgerrettungs⸗Verein und Vorſchuß⸗Verein z. Breslau. Preisertheilung f. Gemaſe iſt die erſte age un om dir 
von Hübner in Bunzlau. Berg und Hüttenmänn. Vereinsverſammlung. — Fingerzeige: Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 5 5 1. August eee zu vermiethen [82] 


Zum nothwendigen Verkaufe des hier Marga⸗ 
rethengaſſe Nr. 6 belegenen, auf 3759 Thlr. 
1 Sgr. 1 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben 
wir einen Termin auf 
den 5. Sept. 1859 Vorm. 11 Uhr 
im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. Be ; 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. Die 
unbekannten Realprätendenten werden zu obigem 
Termine zur Vermeidung der Ausſchließung mit 
ihren Anſprüchen hierdurch vorgeladen. 


2 Preisaufgaben. Verſammlungen und Ausſtellungen (Heidelberg, London). Gegen Wald⸗ 
infetten. Dr. Gall's Wein⸗Klär⸗ und Erkennungs⸗Mittel. Lichtſtärke⸗Vergleichung. — Techn. 
Rathgeber: Neue Arten Wegebau. Verbeſſ. in Herſtellung von Oelanſtrichen. Verwendung 
der Alumiumbronze. — Dzierzon. 50] 
Y Abnorme Verhärtungen der Fußhaut jeder Art, kranke Ballen 
(Fu üb el.) und ins Fleiſch gewachſene Nägel heile ich auf eigenthümliche Weile 
in wenigen Minuten ohne Anwendung des Meſſers ſpur⸗, blut⸗ 
und im ſtrengſten Sinne der Wahrheit vollkommen ſchmerzlos. Empfehlungen der me⸗ 
diziniſchen Klinik der Univerſität Halle, hochgeſtellter Medizinalbeamten und renommirter Aerzte 
liegen zur Einſicht vor. Von 10—1 und 3—6 Uhr Schmiedebrücke 48 Hötel de Saxe zu 
prechen. Adreſſen zur Behandlung außer meiner Wohnung (Morgens von 7—10 Uhr) werden 
ags zuvor entgegengenommen. 105) Ludwig Oelsner, Fußarzt. 


Verkauf eleganter Sonnen: und Regenſchirme 
und neueſte en tous cas zu den allerbilligſten 


Sofort zu vermiethen 
15 8 e und 8 
CE bald oder von Michaelis d. J. ab zu vermies 
e e 
Bahnbofsſtraße Nr. 7b. zu vermieten. [97] 4 0 — 18578 
äntlerjtr, 12 iſt der 2. Stock von 4 Stuben Eine Wohnun 
Mü uud Zuber zu Mihaels zu beyieen. beſtehend aus 3 heizbaren Stuben, 1 Kochſtube 
Yftsrehtäitrape Nr. 20 ift der erſte Stock zu und Zubehör iſt Magazin⸗Straße im Friedrichs» 
Michaelis zu beziehen. [91] hofe für 90 Thaler zu vermiethen und aa 


beziehen. 95 
Eine Wohnung von 3 Stuben, Küche, En⸗ F 1 57 


2 Stuben, Süße, Cre no Sage) Mi Ring 56, Ste Etage, 


Spree: elegant eingerichtete Wohnungen 
nebſt Beigelaß und Gartenbenutzung, von 


7 Breslau, den 17. Mai 1859. [688] g ? 5 
aber feſten Preiſen. ‚ 8 iluna I. Schwerdtſtraße beim Schloſſermeiſter Möller, für 170 Thlr. zu vermiethen. 87 
Regenschirme in ſchwerer Seide, pro Stück 24 Thlr., 22 Thlr., l. — = Termin Michaeli zu bejiehen. [100] er ee 
3 Thlr., 33 Thlr., 52 Thlr., Regenſchirme von engliſchem j 5. Juli Vormittags vı bweipniger» Stadtgraben Nr. 25 iſt der) Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich.) 
S Leder, à 14, 13 und 14 Thlr., Zeug⸗Regenſchirme, a 173,9 age ic n weiden Aullünlatel, S 2. Stock zu vermiethen. - [76] i a an ER 


— 


in dem neuen Cdhaufe, Nikolai⸗ Weizen, weißer 75— 86 65 45-52 Sgr. 
5 5 a c 85: 7 A-2ER Dr 


6 Zimmern, Entree, Kabinet3 ꝛc., aufg Roggen .. 42— 44 40 36-39 „ 


Ring Nr. 30, eine Treppe hoch, 
mehrere gut erhaltene Mahagoni⸗ 
und Kirſchbaum⸗Möbel, 2 Sopha⸗ 
Spiegel, 1 Billard, 1 zweiſitziges 
Doppelpult, 4 Comptoirſeſſel, eine 
Copir⸗Preſſe, 2 Gebett Betten, 
ferner einen rheiniſchen Kochherd, 
eine Kochmaſchine, einen eiſernen 
Ofen, ſowie einige andere Gegenſtände, 
meistbietend verſteigern. UN, 
H. Saul, Aultions⸗Kommiſſarius. 
Montag den 4. Juli Früh 7% Uhr Fortſez⸗ 
zung der Verſteigerung von [96] 
altem Bauholz ꝛc. 
am früheren Artillerie⸗Pferdeſtalle im Bürger⸗ 
werder. — Alte Flachwerke find daſelbſt täglich 
lich aus freier Hand zu verkaufen. 


8000 Thir. 


erſte Hypothek, auf einem im belebten Theil der 


20 und 25 Sgr., Kinderſchirme, a 15 und 20 Sgr., ele⸗ 

ö gante Knicker und Sonnenſchirme, a 1, 12, 2 u. 23 Thlr., 

en tous cas in ſchwerſter Seide pro Stück 13, 2, 23 u. 3 Thlr. bei Alex. Sachs, 

Schirm⸗Fabrikant aus Köln a/R., jetzt hier im Gaſthofe zum blauen Hirſch, 
Ohlauerſtraße Nr. 7, eine Treppe. [45] 


[44] Hotel de Paris in Dresden, 


ge Hotel an der Elbe, mit herrlicher Ausſicht aus den Hinter⸗Zimmern, vis-a-vis aller 
ehenswürdigkeiten zunächſt ſämmtlicher Bahnhöfe, wird den geehrten Reiſenden freundlichſt 
empfohlen. Solide Preiſe, gute Küche, elegante Einrichtung, werden allen Anſprüchen genügen. 


Beſtellungen 
auf Knochenmehl, Düngpulver, Super⸗ 
phosphat, ſchwefelſ. Ammoniac 


nimmt bereits an die 


Gerſte. . . 35— 37 31 27—30 „ 
; Hafer. . . 40-42 34 25-80 „ 
Nikolafſtraße Nr. 16 iſt zu vermiethen] Erbſen. .. 60— 64 56 40-50 „ 

und Michaelis zu beziehen ein Quartier im | Brennerweizen — — 38-45 „ 
erſten Stock von 5 Stuben. [83] ] Winterrübſen . 61 58 55 N 


7 Kartoffel⸗Spiritus 8 ½ B. 
Elegante und a naeh pro 
Etage in 5 Zimmern, Balkon, Kabinet3 ꝛc.] 30. Juni u. 1. Juli Abs. 10 6 U. Nchm. 2u. 
xc. zum Preiſe von 230 bis 350 Thlr. offerirt x f Se en en 
in den 3 Häufern Bahnhoſſtraße Nr. 6d., be.] Zuftdrud bei 0 27.790 27,848 27'919 
und 6ʃ. der Zimmermeiſter Baum dajelbit. Luftwärme + 15,6 7 14,8 + 20,6 
5 > Thaupunkt + 11,1 + 13,1 + 127 
Spritelaiplas Nr. iſt eine Wohnung, Hoch⸗ | Dunftjättigung _7OpEt, SspCt. Sapet. 
parterre, von fünf fein tapezirten Stuben, Wind N W̃᷑ N 
1. Kabinet, Entree, Küche und Beigelaß, zu] Wetter trübe überwölkt meiſt heiter 
Michaelis zu beziehen. Näheres 1. Etage links.! Wärme der Oder ＋ 19,5 


1 * * 
| 2 2 Stadt belegenen Hauſe, und innerhalb ein Drit⸗ 
Erſte Schleſiſche Düngpulver und Knochenmehl Fabril, tel des Wertbes des letzteren haftend, iſt zu 
Comptoir: Kloſterſtraße Nr. 84. [42] | ceviren. Näbere Auskunft ertheilt der Rechts Breslauer Börse vom 1. Juli 1859. Amtliche Notirungen 
T. Adamsti’e Prima belgiſches Wagenfett, Renee d ath Salzmann bier, 1 run 5 
Photographiſches Atelier, Maſchinen⸗Oele, lernſtraße Nr. 27. 13533 Gold und Papiergeld. Schl. Pfdb. Lit. A 4 | 87446, | Neisse-Brieger. 1 37 6. 
[43] Ring, Riemerzeile 11. 12. Schmier⸗Oele, Unverfälſchte Milch und Sahn Dukaten Schr 93% B. Schl. Rust.-PIdb. 4 175 Narschl.-Märk. 4 —— 
Harz⸗Oele in allen Sorten. M f ire Lovisd’or ..... 109B, Schl. Pfdb. Lit. B.(4 87 G. dito Prior. 4 — 
EEE eee 8 wird von Montag den 4. Juli an direkt von Poln. Bank. Bi 2% B 5 di 21 dito 8 
2320 A 2 2 2 8 3 Sondra dem Dom. Schwoitſch, Karlsſtraße Nr. 3 ver⸗ 95 n. Bank.-Bill. Ss . . N * 887 50 si * aaa 1 02 
FFF oudron, tauft. Zur Sſcherſtellung der geebrten Kunden | Oesterr. Wan. ( 796. g, Poe |) ee a A 
SYa28205 253350 Gondron:Pech, wird jeder Haushaltung auf Verlangen ein] dito det. Wahr. 70% B. Posener dito... 80,8, | dito lit. B. 3 2 95 4 G. 
S SSS 83 5 Bierpech (tyroler), Conto eröffnet [49] Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig.|4%]| 2 — dito Lit. C.3 92 100% B. 
8 833 dio. (oöhmiſches), Freiw. St-Anl. 4 836, Ausländische Fonds. dito Prior.-Obl..4 | 74% C. 
. 333533 E TER — dio. (baieriſches), Einauertirung wird angenommen Alte-Sand: kr.-Anleihe 185004 fa 88 6. Poln. Pfandbr. . 4 | 82B, dito dito 4½ 82% B, 
=a” S3 7338235335, 8 Flaſchenlack in allen Farben. ſtraße Nr. 17, 3 Treppen. [122] dito 1852 4% 88 6. dito neue Em.]4 82 6. dito dito 3½ 64% G. 
Bass: 333825 offerirt in beſter Qualität und zu den billigften dio 18541474] Sd. olg. Schaue Ob.? | — Rheinische. „ 
Se "garage = CI Treiien: . | dito 18% % 86, |Krak.-Ob.-Obl. . |Kosel-Oderberg.4 | 2846, 
RU B Bo BES =EBaun Der breslauer Verein Eine B 27 S Wa: f ram.-Anl. 185437105 % 6. Oester. Nat.-Anl. 5 | 46% G. dito Prior.-Obl. (4 — 
SS. 3 8E_33S3285 8 ine Beſitzung, „ Stunden zu Wa Aare wg 1 I a 4 4 
SSN 88 23 32333 Be r gen von Breslau, mit maſſivem Wohn: f | 3t.-Schuld-Sch. 134] 73% 6. „ Elsenba en. 110 16... M 
SEE 2 828 8 028 28 . chemiſcher Produkte. baufe, Stallungen und Scheuer, 2 Mrg. Bresl. St.-Oblig. 4 — Freiburger 4 71% 8. dito Stamm. 5 
5 3 28 33 33888 32 5 e Der Verkauf findet in der Fabrik vor ſchönen Garten und 20 Morgen Kräuter: dito dito 44 — dito III. Em.. 4 — , Oppeln-Tarnow.4 | 28% G. 
wi 232 35833823338 dem Nitolaithor 205, am Mochberner Wege, f boden iſt preiswerth zu verpachten. Posener Pfandb. 4 — dito Prior.-Obl.4 | 72% b. 
Fon 3 Se e 3 und bei 2 Lipmann, goldene Rade⸗ Das Nähere zu erfahren Ring Nr. 34, dito Kreditsch.(4 | 77%G, | dito dito 416 80% B. Minerva 5 — 
e e tt [EN fa , in Comptoir. e vad, 6 5. fr delt, . lter Ber. 68 
8 n e e 120 Mutterſchafe 10% —. 00 Thir. 1327| 79 % C. Mecklenburger 4 | — 5 
— — f ebenſoviel Sommerlämmern, erſtere zur Ein Reitpferd, Schimmelhengſt, militär Weohsel-Oourse. Amsterdam kurz 140% G. dito 2 Monat 140 6. Hamburg kurze Sicht 


149% bz. u. B. dito 2 Monat 149 6. London 3 Monat — — dito kurze Sicht 6,15% bz. 
Paris 2 Monat 78 bz, Wien österr Währung — — Frankfurt — — Augsburg — — 
Leipzig — — 


Druck von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


0 Schock 8 Rübsſtro ucht tauglich, letztere von edlen Böden ab⸗ fromm, auch Damenpferd, ſteht militäri⸗ 
und 50 5 ee Nad . — find auf der Herrſchaft Schwieben, ſcher Verhältniſſe wegen zum Verkauf Tauen⸗ 
das Gut Boguslawitz. [85] Kreis Toſt, zu zeitgemäßen Preiſen zu verkaufen. zienſtraße Nr. 9. 188] 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


* 3 ac 8 e Zn 


4 bis 5 Zimmern und Kabinets, find entweder 


